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Erneuerung der Welt?
Kl. An dieſem Oſterfeſt füllen ſich wieder die Spal-

ten der Zeitungen mit Betrachtungen über den Sinn
und Jnhalt der Auferſtehungsfeier. Das iſt nicht nur
bei uns ſo, ſondern in allen Kulturländern, wo die
chriſtlichen Traditionen Wurzeln faßten, bemüht man
ſich heute, die Welt, wie ſie jetzt iſt, in Vergleich zu
ziehen mit dem, was ſie ſein ſollte, was ſie ſein müßte
wenn der öſter liche Erneuerungsgedanke
ſeinen Siegeszug hätte vollenden können. Und alle die
politiſchen und unpolitiſchen Kritiker der Zeit werden
zu der einhelligen Meinung kommen, daß der Wünſche
und Hoffnungen noch gar viele ſind, daß mancher Zu
ſtand der Gegenwart vom Geiſt der Erneuerung noch
unberührt iſt oder nach einem kärglichen Aufſchwung

e Höhen der Jdeale in den armſeligen Alltag zurück
iel.

Blättern wir heute zehn Jahresbände der neuer
Weltgeſchichte zurück, ſo erſtehen vor unſerem geiſtigen
Auge die aufgeregten Tage der Friedensverhandlungen
in Verſailles. Fremde Truppen von ſeltſamſten Völker
und Raſſengemiſch ſtanden am Rhein, das Gewehr ſchuß
fertig im Arm, um die Greuel des Krieges in bisher
verſchont gebliebene deutſche Gaue zu tragen. Der Druck
dieſer Drohung ließ uns damals erkennen, daß alle
Worte des Friedens nur Worte waren, daß die
Wahrheit aber ein bitterböſes, rach und gewaltſüchtiges
Antlitz trug. Uns, die wir das Joch der fremden Solda
teska ertragen mußten, konnte man nicht mit ſchönen
Geſten betrügen. Anders aber war es im Ausland, wo
man der rohen und brutalen Wirklichkeit fern ſtand u

haben damals viele Millionen jenſeits der deutſchen
Grenzen gehofft, daß endlich ein wahrer Frieden käme,
daß die Menſchheit für immer von der Geißel des Krie
ges befreit würde. Sicherlich gab es auch unter den
Alliierten den einen oder anderen Jdealiſten, der der
pathetiſchen Friedensbewegung begeiſtert anhing. And
wie ſchön mochten die Verſprechungen in den Ohren
aller jenen erklungen ſein, die von der rauhen Wirk-
lichkeit keine Ahnung hatten! „Freiheit und Selbſtbe
ſtimmungsrecht der Völker! Freiheit der Meere und des
Handels! Fort mit den Waffen und endgültige Abrü-
ſtung! Friedlicher Ausgleich der Jntereſſen der Völker!“
War das nicht herrlich? Kündete das nicht ein neues
Zeitalter an, wurde nicht die öſterliche Erneuerung in
die Tat umgeſetzt?

So glaubten damals Millionen Menſchen, die nur
den Friedensfanfaren ihr Ohr liehen und über die nack
ten Tatſachen großzügig hinweg gingen. Verweilen wir
heute, an dieſem Oſtertage bei den nackten Tatſachen,
machen wir einen kleinen Streif zug durch die Welt-
lage und ſtellen wir feſt, wo das Friedensglück Einkehr
gehalten hat. Am nächſten liegt uns das eigene Reich,
Deutſchland. Dicke Striche auf der Landkarte zeigen,
daß man ſeine Grenzen abgeſchnitten hat, daß man das
Reich verkleinert und im Oſten ſogar ein bedeutſames
Stück deutſcher Muttererde von der Heimat trennte. An
ter ungeheuren Steuerlaſten ächzt das Volk, das zu Mil
lionen der Arbeitsloſigkeit anheimfiel, weil alljähr-
lich Milliarden an die Sieger entrichtet werden
müſſen. Jn Paris handelt man gegenwärtig, um wel-
chen Betrag Deutſchland künftig ausgeſogen werden ſoll
Jſt das die Völkerfreiheit, die eine Welterneuerung her-
beiführen ſoll? Eine mittelalterliche Knechtung iſt es.
die jeder Kultur ſpottet. Hinzukommt, daß die notwen-
dige Ausdehnung des deutſchen Welthandels mit allen
Mitteln unterbunden wird, daß auch hier von keiner
Freiheit die Rede iſt.

Wie aber ſteht es mit dem Selbſtbeſtimmungsrecht
Jm angeblich verdanken neue Staatengebilde, die kauw
lebensfähig ſind, ihr Daſein. Wider den eigenen Willen
wurden Hundertauſende, Millionen anderer Nationali-
tät gezwungen, ſich einem fremden, ungeliebten Staate
zu beugen. Seit Jahren rufen die nationalen
Minderheiten in ihrer Not um Hilfe. Aber der
Völkerbund, der zu ihrem Schutze beſtimmt iſt, zeigte
erſt jetzt wieder ſchrofffte Ablehnung gegenüber allen
berechtigten Forderungen, daß die Hoffnung auf ein
wahrhaſt freies Selbſtbeſtimmungs- echt der Völker in
weite Ferne gerückt ſcheint.

Betrüblicher noch als dies iſt das Kapitel der Abrü-
ſtung. „Fort mit den Bajonetten, fort mit den Kano-
nenſ“. ſo rief vor einigen Tahron Frankreichs Außen
miniſter Briand im hohen Saale des Genfer Völker
bundspalaſtes begeiſtert und begeiſternd aus. Doch heute
noch ſtehen die Kanonen der Alliierten am Rhein,

eute noch haben ſämtliche Staaten einen aufgeblähten
aushalt für die Anterhaltung rieſiger Armeen. Mit

Spannung verfolgt die Weltöffentlichkeit das Wett

erli F.

rüſten zwiſchen England und Amerika und das
nicht weniger gefährliche Rüſten zwiſchen Jtalien und
Frankreich, ganz zu ſchweigen von der verhängnisvollen
Einkreiſungspolitik, die Frankreich gegen Deutſchland
inſzeniert.

Wo Waffen und Munition ſich in bedrohlicher und
herausfordernder Weiſe häufen, iſt kein friedlicher Aus
gleich der Jntereſſen möglich. Gewiß beſtehen Frie
denspakte, wir haben ſogar den Kellogg-Vertrag,
in dem die Aechtung des Angriffskrieges ausgeſprochen
wird. Aber dieſen Abmachungen gegenüber ſtehen die
verſchiedenften Bündnisverträge. Sollten dieſe im Falle
eines Konfliktes nicht die Militärſtaaten reizen, ihre
blitzblanken Waffen im blutigen Ernſt mit Pul-
verdampf zu ſchwärzen, um endlich der Welt zu zeigen,
daß ſie furchtbare Gegner ſind? Es iſt müßig, Erörte-
rungen über Ereigniſſe anzuſtellen, die noch im Zeiten-
ſchoße ruhen. Weſentlich für uns iſt es jedoch, hervor
zuheben, daß Deutſchland al lein völlig abgerüſtet iſt,
daß es der einzige Staat iſt, an dem die Welterneuerung
zum Frieden vollzogen wurde.

Faſſen wir die genannten unwiderleglichen Tat
ſachen zuſammen, dann müſſen wir feſtſtellen, daß der
Geiſt der Welterneuerung, der vor zehn Jahren vor den
Völkern der Welt verkündet wurde, ſchon in ſeinen An
fängen kläglich ſcheiterte. Der Verſailler Vertrag, der
den Frieden beſtätigen ſollte, war der Auftakt zu einem
Rückgang der Kultur, zu einem Abſinken in eine mittel-
alterliche und wahrhaft barbariſche Weltein-
teilung. Aber die Jdee der Welterneuerung lebt
fort. Sie kann und darf nicht untergehen. Und hier iſt es
die deutſche Nation, die heute wie in Zukunft das Recht

And. die Pflicht hat für die Verwirklichung
einer neuen Weltordnung einzutreten. Der
germaniſche Geiſt, der in dem deutſchen Volk der Dichter
und Denker ſeinen vollkommenſten Ausdruck gefunden
hat, muß dazu berufen ſein, in vorderſter Stelle mit an
dem Glück der kommenden Menſchheit zu arbeiten und ſo
ba Auferſtehung neuer Kulturideale den Weg zu

ahnen.

Schulden der deutſchen Länder und Gemeinden
Ueber anderthalb Milliarden,

o Berlin, 28. März.
Aus einer Reichsfinanzſtatiſtik ergeben ſich zum 31. Märt

1928 folgende Schulden der deutſchen Länder und Gemein-
den: Geſamtverſchuldung 1685,1 Millionen Mark, davor
Neuverſchuldung, d. h. ſeit 1924 emittierte Anleihen
1489,6 Millionen Mark.

Von dieſer Summe entfielen auf ausländiſche
Verpflichtungen, und zwar auf langfriſtige, zu einem durch
ſchnittlichen Zinsſatz von 6,36 Prozent, 518,3 Millionen
auf mittel- und kurzfriſtige 212,7 Millionen. Jnlän-
diſche Verpflichtungen: langfriſtige, zum durchſchnittlichen
Zinsſatz von 6,46 Prozent, 235 Millionen; mittel- und
kurzfriſtige die mittelfriſtigen mit einer Laufzeit von
2 bis 5 Jahren, zum Durchſchnittszinsſatz von 6,72 Prozent
die kurzfriſtigen mit einer Laufzeit bis zu einem Jahre
221 Millionen.

Von der Geſamtverſchuldung ſind 21 Prozent kurzfriſtig
und 55 Prozent langfriſtig, und zwar mit einer Laufzeit
von 10 und mehr Jahren.

Verwandt worden ſind dieſe Anleihen nur zum Teil
für die eigenen Verwaltungen der Kreditnehmer,
während 40 Prozent der Anleihen an die Wirtſch
weitergeleitet wurden, hauptſächlich zu Gunſten des Woh
nungs und Siedlungsweſens, der Landwirtſchaft, Elektri
zitätsverſorgung, Hafenbau und dergleichen.

Her neue Kampf im Ruhrbergbau.
s Verhandlungen nach Oſtern.

Bochum, 28. März.
Soeben iſt dem Zechenverband in Eſſen von der durch

die Bergarbeiterverbände beauftragten Bezirksleitung
Bochum des Bergarbeiterverbandes (Alter Verband) da
Kündigungsſchreiben für die Lohnordnung in
Ruhrbergbau zugegangen. Jn dem Schreiben wird aus
geführt, daß die Lohnordnung zum 30. April von der
Bergarbeitern gekündigt wird.

Arbeitgeber und Arbeitnehmervertreter werden in der
Woche nach Oſtern zu Verhandlungen über die Lohnfrage
zuſammentreten. Erſt in dieſen Verhandlungen werden die
Bergarbeiterverbände ihre Forderungen bekannt geben

Streikdrohung der ſächſiſchen Eiſenbahner.
Der Bezirk Sachſen des Einheitsverbandes der Eiſen

bahner Deutſchlands hielt im Dresdener Volkshaus eine
Bevollmächtigtenkonferenz ab, die ſich mit dem bisheriger
Verlauf der Lohnverhandlungen bei der Reichsbahn be
ſchäftigte. Jn einer Entſchließung heißt es u. a. Sollte
bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt, 31. März 1929, eine
Einigung nicht zuſtande kommen, ſo bringt die Konferen;
ihren unerſchütterlichen Willen zum Ausdruck, mit dem
letzten Mittel ihre berechtigten Forderungen durchzuſetzen
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Zwei Vorſchläge in Paris.
Die Alliierten drohen.

S Paris, 28. Marz.
Die Konferenz der Sachverſtändigen hielt heute mittag

ihre letzte Vollſitzung vor Oſtern ab. Wie erklär
wurde, verlief die Sitzung in der gleichen herzlicher
Weiſe wie in der vergangenen Woche. Die Vertreter
Englands, Frankreichs, Jtaliens und Belgiens brachten
einen gemeinſamen Vorſchlag über die Höhe der
deutſchen Zahlungen ein. Der amerikaniſche Delegierte
Owen Yo ung machte ſeinerſeits einen weiteren Vorſchlag
Eine Diskuſſion über die zwei Vorſchläge fand jedoch nich
ſtatt, vielmehr hat man die Erörterung hierüber auf die
nächſte Vollſitzung, die am Donnerstag kommender
Woche ſtattfindet, verſchoben. Näheres über die Einzel-
heiten der Vorſchläge iſt nicht bekannt geworden.

Nach den Meldungen der franzöſiſchen Blätter wird in
dem gemeinſamen alliierten Vorſchlage gefordert, daß
Deutſchland nicht nur die Koſten der alliierten Kriegs-
ſchulden an Amerika übernehmen ſoll, ſondern daß es
außerdem für alle weiteren Schäden, die die Alliierten
während des Krieges erlitten, aufkommen müßte. Das

würde bedeuten, daß Deutſchland t
eine Jahreshöchſtziffer von nicht weniger alsS e i ineber Mark

auferlegt würde. Sehr bemerkenswert ſind die weiteren
Ausführungen, die die franzöſiſchen Zeitungen zu den Ver
handlungen machen. Sie erklären, daß der franzöſiſche
Delegierke Moreau Dr. Schacht gefragt habe, ob er auf
dieſer Grundlage verhandeln wolle Es ſei unmöglich, ſo
führen die Blätter weiter aus, daß die Konferenz auf einer
Stelle trete. Deutſchland müſſe Farbe bekennen, wenn die
Verhandlungen dann auch ſcheitern würden. Moreau habe
ſich auf die Waffenſtillſtandsbedingungen und den Ver

ertrag geſtützt, und im Falle eines Scheiterns derKonferenz niſſe nicht nur der Dawesplan weiter funktio
nieren,

ſondern die Truppen der Alliierten würden unter
Umſtänden auch über 1935 hinaus die deutſchen

Gebiete beſetzt halten.
Es iſt kaum anzunehmen, daß ſich Dr. Schacht durch

ſolche Drohungen einſchüchtern laſſen wird. Sollten
die Pariſer Verhandlungen wirklich ſcheitern und dieſe
Möglichkeit iſt durchaus nicht mehr von der Hand zu wei

ſen ſo bleibt alles wie bisher. Deutſchland erfüllt wei
ter, und ſtellt ſich im nächſten oder übernächſten Jahre her-

aus, daß es nicht mehr zahlen kann, dann tritt ganz auto
mattiſch die im Dawesplan vorgeſehene Sicherungs-

klauſel in Kraft. Es iſt aber ausgeſchloſſen, hieraus ein
Recht herzuleiten, die Beſatzung über die. vorgeſehenen
Friſten hinaus am Rhein ſtehen zu laſſen. Das wider
ſpräche nicht nur dem Locarno Abkommen, ſondern

auch dem Verſailler Vertrag, da die ſtrikte Einhaltung der
Vorſchriften des Dawesabkommens einer getreuen Einhal-

tung der Vorſchriften des Dawesabkommens einer getreuen
Erfüllung des Friedensvertrages gleichgeſetzt werden muß.

Aus dem In und Auslande.
Aenderung der Reichsgewerbeordnung.

Berlin, 28. März. Die Reichsregierung hat dem Reichs
wärtſchaftsrat einen Geſetzentwurf zur Aenderung der Ge
werebordnung zur gutachtlichen Stellungnahme zugeleitet,
der hinſichtlich der Regelung des Rummelplatzweſens ſo
wie der Beſchränkung des Gewerbebetriebes im Umher:
ziehen und der Beſtimmungen über den Marktverkehr auch
für die Gemeinden von Bedeutung iſt. Der Reichsſtädte-
bund ſtimmt der vorgelegten Teilreform grundſätzlich zu

Keine weitere Vollſitzung des ſächſiſchen Landtags.
Dresden, 28. März. Die Vertreter der ſächſiſchen Re

gierungsparteien bekundeten, daß ſie keinen Wert auf die
Abhaltung einer nochmaligen Plenarſitzung des Landtags
legten. Auch die drei Präſidenten des Landtags beſchloſſen
von der Abhaltung einer weiteren Sitzung des Landtag
abzuſehen.

Franzöſſſchtſchechiſcher Geheſmyalt?

X Wien, 28. März.
Zwangsmaßnahmen gegen Oeſterreich.

Nach der Meldung einer hieſigen Korreſpondenz beſtehe
zwiſchen Frankreich und der Tſchechoſlowakei
ein Geheimvertrag, der ſich hauptſächlich gegen den Anſchluß
Deſterreichs an das Deutſche Reich richte. Falls die An
ſchlußfrage in das Stadium der Verwirklichung treten
pollte, hätte die Tſchechoſlowakei die Städte Wien, Lin
und Salzburg ſowie die Jnduſtriezentren bis Wiener-
Neuſtadt zu beſetzen, während Frankreich die Städte Graz
ind Klagenfuürt beſetzen werde.

Jn Wiener politiſchen Kreiſen wird erklärt, es ſei wohl
inzunehmen, daß zwiſchen Frankreich und der Tſchecho
lowakei ein Abkommen beſtehe und daß dieſer Vertrag
nilitäriſche Beſtimmungen enthalte. Aeber dieſe ſei man
ſier nicht unterrichtet. Jedenfalls ſeien die Mit
jeilungen über die Beſetzung öſterreichiſcher Städte durch
ranzöſiſche Truppen lächerlich,



Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 29. März 1929

Am Mittwoch abend landete hier infolge Benzin
mangels ein Flugzeug der Bayriſchen Flugzeugwerke Augs
burg, das nach Berlin überführt werden ſollte und mit
2 Führern beſetzt war. Die Landung erfolgte trotz des
weichen Ackerbodens ohne Beſchädigung der Maſchine. Der
Landeplatz war das Ziel vieler Einwohner, die gern
einmal ein Flugzeug in nächſter Nähe ſehen wollten.
Leider konnte der Weiterflug nicht mehr am ſelben Tage
erfolgen.

Die 7. Volkswohl- Lotterie tritt zum 7; Male auf
den Plan und hat als Hauptgewinne: 2 vollſtändig ein
gerichtete Landhäuſer im Werte von je 50000 RM., 2
Landhäuſer im Werte von 25000 RM. 2 Landhäuſer im
Werte von 20000 RM., 2 Reiſen um die Welt im Werte
von 10000 RM., außerdem Zimmereinrichtungen, Auto-
mobile, Motorräder uſw. Die Ziehung findet vom 10.
bis 16. April ſtatt. Loſe ſind noch erhältlich in der Buch
handlung Richard Arnold, Kemberg, Leipzigerſtraße.

Wittenberg, 27. März. Dem Tode entgingen mit
knapper Not zwei Frauen in dem Hauſe Markt 6. Als
eine der beiden Damen geſtern morgen aufwachte, wurde
ſie von heftigem Unwohlſein befallen. Geiſtesgegenwärtig
ſchleppte ſie ſich noch zur Tür und rief laut um Hilfe. Die
ſofort alarmierte Sanitätskolonne ſtellte Wiederbelebungs
verſuche bei den beiden Damen an, die von Erfolg waren.
Es ſtellte ſich heraus, daß der Gashahn nicht ganz ge
ſchloſſen war, wodurch Gas entweichen konnte.

Ballenſtedt, 26. März. Wie die „Hunnen“ in Belgien
gehauſt haben. Immer noch tauchen in der ausländiſchen
Preſſe Verleumdungen deutſcher Soldaten in Belgien auf,
die wie die „Hunnen“ in Belgien gehauſt haben ſollen
Folgendes kleines Geſchichtchen möge dazu beitragen, das

Gegenteil zu beweiſen: In Loewen hatte der deutſche Ober
leutnant Reinbrecht den Befehl erhalten, ein Benedikiner
kloſter, in dem man Franktireurs vermutete, zu beſchießen.
Der Offizier ſtellte aber feſt, daß das Kloſter völlig un
bewohnt war und zahlreiche wertvolle Kunſtſchätze enthielt.
Er trug dafür Sorge, daß das Kloſter völlig unverſehrt
blieb. Oberleutnant Reinbrecht fiel ſpäter in einer Schlacht.
Nach Beendigung des Krieges erkundigten ſich die Mönche
nach dem Schickſal ihres Beſchützers und ſtellten feſt, daß
die einzig überlebende Schweſter des Offiziers in Ballen
ſtedt lebte. Sie erfuhren, daß die Familie durch die
Jnflation in ſehr bedrängten Verhältniſſen lebte und über
ſandten ihr einen Scheck über 500 Mark mit dem Ver
ſprechen, im nächſten Jahre die gleiche Summe zu überweiſen.

Calbe a. d. S. Scheunentorkippt um. Jn dem
Vorwerk Bobbe bei Zuchau ereignete ſich ein ſchwerer Un
fall. Hier ſollte ein ſchweres Scheunentor, das auf Rollery
läuft, geöffnet werden. Die untere Schiene war jedoch noch
vereiſt, ſo daß der Arbeiter Berg aus Dornbock das Eis
aufhacken mußte. Dabei hob er das Tor aus der oberen
Schiene. Das ſchwere Tor ſtürzte um und traf Berg. Er
erlitt ſchwere Verletzungen.

Hohenwarthe. Pferd ſchlägt aus. Der Landwirt
Robert Matthe war damit beſchäftigt, ſeine Pferde vomPflug auszuſpannen, als eins der Tiere, das recht unruhig
war, plötzlich ausſchlug und den Landwirt am linken Ober
arm ſo ſchwer traf, daß der Knochen zerſplitterte.

Halle a. d. S. Motorrad-Anfall. Auf der
Kreisſtraße nach Niemburg fuhr ein Motorradfahrer mit
Sozius in raſendem Tempo gegen einen Baum. Beide
Perſonen wurden vom Rade geſchleudert. Der Sozius trug
einen komplizierten Oberſchenkelbruch davon, der Führer
erlitt innere Verletzungen. Außerdem wurde ihm ein Fin-
gerglied der rechten Hand abgeriſſen.

Roitzſch. Die Biſamratten kommen. Beim Zu
rückfluten des Hochwaſſers wird die Biſamratte wahrſchein
lich auch hier auftreten. Um dieſen gefährlichen Nager
wirkſam zu bekämpfen, hat die Gemeinde für jede abgelie-
ferte Ratte 3 Mark Belohnung ausgeſetzt.

Mockrehna. Vom Wagen gefallen. Der Land
wirt Hermann Seifert aus Schöna ſtürzte am Ausgang des
Dorfes auf der Straße nach Schöng ſo unglücklich vom Bock
ſeines Wagens, daß er einen Schädelbruch und Verletzun
gen an den Händen zuzog. Nach Anlegung eines Notver-
bandes brachte man ihn ins Torgauer Krankenhaus.
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Schönebeck. Achtet auf die Kinder! Auf der
Elbbrücke lief ein vierjähriges Kind vor ein von Elbenav
kommenden Kraftwagen. Dem Führer gelang es durch
ſofortiges Bremſen, das Kind vor dem Aeberfahrenwerden
zu bewahren. Der Kraftwagen prallte aber gegen das
Brückengeländer und drückte es ein. Nur eine beſondere
ſtarke Eiſenſtrebe hinderte den Wagen am Abſturz.

Burg. Das bittere Ende. Durch einen Kopfſchu
machte der weit über Burg hinaus bekannte frühere Fa
brikbeſitzer Peter Paaſche ſeinem Leben ein Ende. i
Gründe zur Tat ſind in wirtſchaftlicher Notlage zu ſuchen
Paaſche war der Beſitzer einer der größten Burger Tuch
fabriken, die ſich in der Zerbſter Straße befindet. Wäh
rend der Jnflation und der ſchweren wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe der Nachkriegszeit ging es dann mit dem Fabrik
betriebe immer weiter abwärts. Vor einigen Jahren er
folgte dann die Umwandlung der Firma in eine Aktien
geſellſchaft. Alter Familienbeſitz ging in fremde Hände
be u er bittere Ende für den früheren Beſitzer wa

die Kugel.
Halle a. d. S. Wer hat geſchoſſen Frühmor

r gegen 7.30 Uhr wurde der Perſonenzug 594 Halle
isleben von dem Perſonenzug 591 NordhauſenHalle aus

bei der Begegnung zwiſchen Halle und Schlettau beſchoſſenDie Kugel durchſchlug eine Fenſterſcheibe des letzten Wa

gens. Perſonen wurden zum Glück nicht verletzt. Für di
Ermittlung des Täters hat die Reichsbahndirektion Hall
eine Belohnung von 100 Mark ausgeſetzt.
Magdeburg. Opfer der Arbeit Der Betriebs

leiter Hermann Mollenhauer zog ſich auf ſeiner Arbeits
ſtätte eine Bruſtquetſchung zu. Er wurde dem Kranken
haus Altſtadt zugeführt, wo er wenige Stunden ſpäte:
verſtarb.

Halle a. d. S. Der Zug des Herzens Einbereits angetrunkener Mann ſah vor dem Hauſe Glauchaen
Straße 79 einen Bierwagen halten. Es zog ihn mit un
widerſtehlicher Gewalt zum Alkohol. Er verſuchte auf der
Wagen zu ſteigen, wo oben lockend die Bierkäſten ſtanden
Der Kutſcher verwehrte ihm jedoch das Zulangen. Dabei
kam der Kletterer zu Fall und ſtürzte zwiſchen Pferde und
Wagen auf die Erde, wo er beſinnungslos liegen blieb
Man brachte den allzu Durſtigen ins Eliſabethkrankenhaus

Halle a. d. S. Gemütliche Konfirmations-
feier. Die Einwohner der Jakobſtraße wurden kürzlich
durch eine Schlägerei in nicht geringe Aufregung verſetzt
Bei einer Konfirmationsfeier hatten ſich mehrere Brüder
gegenſeitig geneckt, bis aus dem Spaß Ernſt wurde. Man
a plötzlich übereinander her. Blumentöpfe wurden als

urfgeſchoſſe benutzt, die vom Hof aus durch die Fenſter
flogen. Erſt nachdem einer der Brüder, der Hauptſchuldige,
abgeführt worden war, konnte die Feier ihren Fortgang
nehmen.

Glogau. Schiffsunglück auf der Oder. Dererſte Tag der Wiederaufnahme der Oderſchiffahrt brachte
ſogleich ein großes Unglück. Jn Glogau ſtieß der mit 10 000
Zentnern Skeinkohlen beladene Laſtkahn „Cäſar Wollheim
34“ gegen den Mittelpfeiler der Eiſenbahnbrücke Glogau-
Liſſau nud ſank innerhalb fünf Minuten. Die Mannſchaft
konnte nur das nackte Leben retten, indem ſie die ihnen
von Eiſenbahnbeamten zugeworfenen Stricke erfaßten und
daran hochgezogen wurden.

Dresden. F a I chmünzerrazzia. Am Vormittag
ſchritten Kriminalbeamte gleichzeitig in mehreren Stadt
keilen Dresdens gegen eine Falſchmünzerorganiſation ein.
Es wurden bisher Perſonen gen en. Die Ver
den ſind ſeit Wochen, Tag und Nacht beobachtet wor
den. Bei den jetzt vorgenommenen Durchſuchungen wurde
Beweismaterial vorgeſunden, das auf auswärtige Ver-
bindungen der Falſchmünzer hindeutet.

Bautzen. Prieſter weihe mit 76 Jahren. Hier
erhielt durch Biſchof Dr. Schreiber ein früherer Sanitäts
rat, der im 76. Lebensjahre ſteht, die Prieſterweihe.

Altona. Vor dem Gerichtsgebäude erſchofſ
ſein. Ein Landwirt aus Flottbek, deſſen Grundſtück zwangs
weiſe verſteigert werden ſollte, hat ſich vor dem Altongaer
Gerichtsgebäude erſchoſſen.

Theater und Kino.
Am 2. Oſterfeiertag veranſtaltet das Wittenberger

Stadttheater im Hotel Blauer Hecht wieder einen der
ſehr beliebten Gaſtſpielabende. Zur Aufführung gelangt
diesmal der Operettenſchwank „JunggeſellenSteuer“. Die
muſikaliſche Leitung hat Dir. Walter ſelbſt inne. Ein
heiterer Abend ſteht wieder in Ausſicht; ein Beſuch iſt ſehr
zu empfehlen.

T

In den SchützenhausLichtſpielen kommt am 1. Oſter
feiertag der Prunkfilm „Ungariſche Rhapſodie“ zur Auf
führung. Dieſer Film bildete das Tagesgeſpräch in allen
größeren Städten. Alle Beſucher werden von dem Film
hochbefriedigt ſein.

Der vierte Musketier. Es war im Jahre 1625,
als D'Artagnan, ein junger Gascogner, aus ſeiner Heimat
auszog, um in der Hauptſtadt Paris ſein Glück zu ſuchen.
Sein Vater, ein verarmter Edelmann, hatte ihm ein Schwert,
einen Apfelſchimmel und viele gute Ratſchläge mit auf
den Weg gegeben. Der kämpferiſche Geiſt des Gascogner
hatte ſeinen Namen bald in den Mund von ganz Frank
reich gebracht. Eines Tages hatte er Gelegenheit, drei
Musketieren aus der Garde des Königs im Kampfe gegen
die Garden des Kardinals beizuſtehen und wurde ſo deren
Freund, es waren Athos, Porthos und Aramis, die drei
Musketiere. D'Artagnans ſehnlichſter Wunſch war, ein
Musketier zu werden, die Erfüllung blieb ihm jedoch durch
ſeine Jugend noch verſagt. Zu dieſer Zeit verſuchte Kar
dinal Richelieu die Kluft, die zwiſchen König Ludwig XlIll.
und der Königin Anna beſtand, künſtlich zu erweitern, da
ſie die einzigſte war, die ſeiner vollſtändigen Herrſchaft
über den König von Frankreich im Wege ſtand. Der
Herzog von Buckingham, der am Hofe weilte, betete die
Königin an und dieſen Umſtand machte ſich Richelieu zu
Nutze. Er hatte herausgefunden, daß die Königin dem
Herzog als Andenken eine überaus ſeltene Diamantbroſche
gegeben hatte, die ſie vom Künig als Geſchenk erhalten
hatte. Buckingham war mit der Broſche nach England
zurückgekehrt und Richelieu veranlaßte den König, von der
Königin zu verlangen, die Broſche bei dem kommenden
Hoffeſte zu tragen. Die Königin war verzweifelt; wenn
die Broſche bis zum Hoffeſte nicht in ihrem Beſitze war,
war ſie verloren. Sie hatte jedoch eine Kammerzofe, Con
ſtance, in welche ſich D'Artagnan verliebt hatte Dieſe
veranlaßte D'Artagnan, ſich zuſammen mit den drei Mus
ketieren auf den Weg nach England zu machen, um die
Broſche wiederzuholen. Nach unſäglichen Gefahren, die
der Kardinal ihm in den Weg legte und bei denen die
drei Musketiere auf der Strecke blieben, gelang es ihm,
nach England zu kommen, nur um dort herausfinden zu
müſſen, daß die Broſche inzwiſchen von Lady Winterham,
einer Vertrauten des Kardinals geſtohlen worden war.
Er machte ſich auf die Verfolgung und es gelang ihm,
ihr die Broſche abzujagen. Nach vieler Mühe und auf
geheimen Wegen brachte er der Königin die Broſche in der
letzten Sekunde. Kardinal Richelieu, veranlaßt durch die
Bewunderung dieſes heldenhaften Mutes, führte D'Artagnan
die gefangenen drei Musketiere und ſeine Geliebte Conſtancezu.

Dieſer Film läuft am Sonnabend und 1. Oſterfeiertag
im Hotel „Blauer Hecht“.

Wir verweiſen auf die Anzeigen.

Kirchliche Nachrichten.
1. Oſterfeiertag.

Kollekte für die Sächſiſche Frauenhilfe in Magdeburg Buckau.
Kemberg.

Varm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Propſt Bertram.

S e Gommlo. eVorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarrer Aßmus.
Rotta.

Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt
Propſt i. R. MeyerKemberg.

2. Oſterfeiertag.
Kollekte für das Diakoniſſenmutterhaus Ccecilienſtift. in

Halberſtadt.
Kemberg.

Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt
Gommlo.

Vorm. S Uhr Predigtgottesdienſt
Rotta

Vorm. r 10 Uhr Predigtgottesdienſt Pfarrer i R. Reichhardt.

Die nächſte Nummer erſcheint
Mittwoch abend 5 Uhr W

Pfarrer Aßmus

Pfarrer Aßmus.

Das Post- Auto
Garantiert reine

Pfund mer 4
ger Der billige Firnis- Preis bis 6. April

Thörlsche Ware
Pfennig

Tapeten zu weitherabgesetzten Preisen

S

Leistungsfähig dureh Grosseinkauf und eigene F.

m gen WeS

abrikatiom

h

fährt Sie bequem nach Wittenberg. Kaufen Sie dann alle Farbwaren und Zubehör für Schul
zwecke, für den Handwerker und Künstler und für die beliebte Stoffmalerei, sowie Lacke,
Leime, Emaillen, reines Terpentinöl, Firnis, Thieles Fußboden-Grund- und Lackfarbe, Thieles
Streichbürsten und Ringpinsel aus reiner Borste und erstklassigen Fahrradlack bibig und un

übertroffen gut im großen, fachmännisch geleiteten Spezialgeschäft

Zum Osferfes
empfeple prima

Zu den Oſterfeiertagen S

empfehle prima friſches

Rind-, Kalh-, Hammel-

e
aOſter-Bonbonieren

Find-, Halb- u. Schwel,nelleisch
Rasseler Hippespeer
HKatsenaqdwurst, Morfadella, Bochwurst
Aliener Quürstchen, Breslauer

HKiehard Kragusemann

ſind zu haben bei

und Schweineßeiseh

Kaſſeler Rippeſpeer
rohen und gekochten Schinken

Kaiserjagdwurst, Mortadella
Wiener Würstchen

ff. Bockwurst
alle sorken Wurſtwaren

O

von Kant, Moſt, Burkbraun und Sarotti
Schokoladen-Haſen und -Eier

Trinkeier, gefüllte Eierbecher, Paſteteneier
Marzipanhaſen und -Eier, Trüffeleier

PappOſtereier und -Haſen
mit und ohne Füllung in reicher Auswahl bei

Richard Arnold, Leipziger 5traße 6465

eereeeeeeeeeeeeeaE

S

tPreisſkat-Liſten Nichard Arnold

e

Ewald Zallmann



Schöner, kräftiger

Schwacher Schaum,
wenn das Wasser hart ist.

Genau so ist s beim Waschen!

Nutzen Sie das Waschmittel voll aus!
Machen Sie das Wasser weich Einige
Handvoll HenkoBleichsoda vor der
Bereitung der Persillauge in den mit
kaltem Wasser gefüllten Waschkessel

getan, und Sie haben das schönste
weiche Wasser, eine gut schäu-
mende, waschkräftige Lauge!
Daran liegt's!

wenn das Wasser weich ist.
Schaum,

h a le50 en n Piensfe der hausftan

Gebe hierdurch zur Kenntnis, daß ich ein

Pilro für Buchführung pp.
eröffnet habe. Buchführung und Steuerangelegenheiten, An-
träge, Mahnungen, Gesuche usw. werden prompt erledigt und

bitte um freundliche Unterstützung

Wilhelm Felgner
Fernsprecher 279 Anhalterstraße 7 b

ff. Liköre
Spirituosen

Rotweine Fruchtweine
Himbeersaft

empfiehlkt Wwe. W. Becker
IIIIIDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDCDDDDDCDDCDDCCCCCCCCDCCDDRDDDDCMDCCDCDDCCDDDB
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Pfeil

Prima rindlederne
Langſkiefel, 5chaftſtiefel

und Arbeitsſchuhe
führe ich jetzt ſtändig am Lager und
empfehle dieſelben äußerſt preiswert

Otto Paatzſch,
Wittenberger Straße 16

DBEEEu

Röſt-Kaffee
friſch, fein, kräftig
Wir nehmen noch Aufträge für

Plan Hartoftenn

(Wohltmann 34)
entgegen

Der Ztr. koſtet 5,50——5,60 M.

9par- und Darlehnskaſſe

Kemberg. Kreuzstrasse 7
zu verkaufen.

Stalldünger

Starker

Zughund
zu vverkaufen. Zu erfragen in der
Geſchäftsſtelle d. Bl.

Herren und Berufs

Kraftfahrer
werden gründl. u. individuell aus

gebildet, kein Film, alle Teile in
Originalen zu Modellen hergerichtet,
groß. Uebnngsgelände
6] AutoHeinze, Wittenberg
Anmeldungen nimmt entgegen

Fr. Pötzſch, Fahrradhandlung,
Kemberg, Leipziger Straße

Mädchen
für Hand wer guſt wird ſofort

geſucht.

Wilhelm Schmidt, Pratanu,
Kienberge

e IBiochemie
A. E. Kolbitz,

Heilkuncdiger,
Wittenberg-Lutherstadt, Sternstrasse 99.

Montag, Mittwoch, Sonnabend, 9--12
und 3-6.

Homöopathie--

4J. Volkswo 9 t e
für ſoziale und kulturelle Zwecke

I SZiehung: 10.--16. April 1929
Gewinne im Werte von 430000 M.

2 Hauptgewinne Zwei vollſtändig eingerichtete Landhäuſer

im Werte von je 50 000 M.2 Prämien Zwei Landhäuſer im Werte von je 25000 M.
2 Hauptgewinne: Zwei Landhäuſer im Werte von je 20000 M.
2 Hauptgewinne: Zwei Reiſen um die Welt im Werte von je 10000 M.
4 Hauptgewinne im Werte von je 5000 M.
6 Hauptgewinne im Werte von je M.2500

und 48080 andere Gewinne.
Auf Wunsch 90 im bar

Einzellos 1 M. Doppellos 2 M.
Zu haben bei

Richard Arnold, Buchhandlung, heipzigerstr.

ne
Herzlichen Dank

kür die in so überreichem
(9 Mabe erwiesenen Aufmerk-

samkeiten zur Einsegnung
meines Sohnes Kurt.

Ww. Emma Schröter,
Ziegelei Meuro.

29

0
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Sonnabend, den 30. März, abends
9 Uhr bei Kamerad Ottensmann

Monuts- Verſammlung

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Vorſtand.

d

Für die Oſter- Feiertage
empfehle prima junges fettes

Kind-, Kalh- und 9chweinefleiſch

Rohen und gekochten Schinken
Kaſſeler Rippeſpeer

Mortadella Kaiſerjagdwurſt friſche Sülze
Würſtchen und Breslauer

9

Auf Beſtellung Friſche Bratwurſt

Otto Harnisch

e er
haben Sie einen Bruch?

Kommen Sie zu mir in Behandlung, ich fertige Jhnen

ein Bruchband
an, welches den Bruch nie mehr hervortreten läßt. Dieſer
verkleinert ſich ſchnell und verliert ſich in den meiſten Fällen.

Für Frauen
alle Arten Leibbinden, Vorfallbinden

nach neueſten Erfahrungen, welche das Leiden ſchnell
beheben.

J. L. Schade, Bandagiſt
Kemberg, Töpferstrasse 11

h e e e h n h e u
Der geehrten Einwohnerſchaft von Kemberg und Umgegend
zur gefl. Kenntnis, daß wir sämtliche Zimmer

arbeiten ausführen.

Neubauten und Umbauten
Treppen, Holzpumpen

Einfriedigungen nach Wunſch
Sauberſte Ausführung bei billigſter Berechnung

Gebrüder Albrecht
Telefon 347 Kemberg Mühlſtraße 12

a An h n ä e e
Hypotheken auf ſtädtiſchen und ländlichen Beſitz.

Zwiſchenkredite

Baugelder Geschàäftskredite Finanzierung
Grundſtücks-An und Verkäufe aller Art

Schröcdcker, Bücherreviſor, Dommitzſch

Dr. Gerhard Schmickt
Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenkrankheiten

ist zu allen Krankenkassen ausser der Orts-Kr.-K. I, Orts-Kr.-K. II,
Land-Kr.-K., Betriebs-Kr.- K. der Bayr. Stickstoffwerke sowie den

Innungskrankenkassen zugelassen.
Sprechzeit: 9--12 Uhr vormittags, 4--6 Uhr nachmittggs,

Mittwochs und Sonnabends nur vormittags.
Lutherstrasse 19, 1 Treppe, Haupteingang. Fernruf 497.

Für die vielen Beweise der Teilnahme und Zahl-
reichen Kranzspenden beim Hinscheiden unserer lieben
Mutter sagen wir hierdurch allen unsern

herzlichsten Dank.

Geschwister Posern

gladlsparasse emnderg

täglich von 8 bis 12 Vhr geöffnet



Hotel „Blauer Hecht““
Am 2. Oſterfeiertag, abends 8 Uhr

Letzte Vorſtellung der Winterſpielzeit 1928/29
Der große Erfolg der diesjährigen Saiſon

Junggeſellen-Steuerungg in 3 Akten von Cornelius und Klinger

Spielleitung: Spielleiter Curt Preiß
Muſikaliſche Leitung: Direktor Richard Walter

Preiſe der Plätze: Sperrſitz (num.) 2, Rm., 1. Platz (num.) 1,50 Rm.
2. Platz 1, Rm., Galerie 60 Pf.Arnold, Buchdruckerei, Leipziger Straße

Nach der Vorſtellung: Tanzkränzchen
eeeeemeeeemeeeeemeemeeeeg ee immer unten mine

HotelPalmbaum
S Telefon Nr. 288

Am 1. Osterfeiertag:
9 Erstklassiges Künstler- Konzert

Anstich von echt Kulmbachermm

tet III eaneentt

Sechoppenweine S
Reichhaltiges Kuchenbüfett

Kalte und warme Speisen in reicher Auswahl.
Annanas unch Erdbeeren mit Schlagsahne.

w e S9 F. Um gütigen Zuspruch bittet Emil Ottensmann

S SS, en nun n ne nen IIIIIIIIIIIIIIIIII III i Sn atte tetMontag, den 2. Oſterfeiertag, von nach
mittags 2 Uhr ab

Von 3 Uhr ab

Allgem. Ball
Roit

Hierzu ladet freundlichſt ein Fritz Jahn

Fs nene hFreundſchaftsbund Gnieſt
9 veranſtaltet am 1. Oſterfeiertag, von nachm. 2 Uhr ab

J in Kolonie Gnieſt ein ePreisſchießen und Kegeln
9 wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand

s

e n n mm uEIIEXII III unten

Vorverkauf bei Richard

Preis -Schießen. n

n SchützenhausGuſfiplel des Aiudttheuters Witenbern
Festprogramm für die Oster- Feiertage

1. Osterſfeiertag

Nachmittags ab 4 Uhr- Kaffeer Konzert
abends pünktlich um halb 9 Uhr: Die grosse Film-Premiere

Der größte und schönste Ufa-Film des Jahres.
Der Film, der die Welt erobert!

Flotte Ballmusik

Süß und stark wie edler Tokayer, wild und behexend wie der feurige Czardas, leidvoll
und freudvoll wie verströmende Zigeunerweisen.

Ungarische Rhapsocdlie
IIIIIIIDDDDDDDDDDDDDDDBBDDDDDDDBDDBB

Nach den uralten, sich von Generation zu Generation vererbenden Melodien Ungarns
schuf der Meister der Töne, Franz Liszt, seine unsterbliche „Ungarische Rhapsodie“,
Inbegriff ungarischer Seele, Temperaments und Landschaft ist hier im Film aus Lust und
Schmerz, Jubel, Freude und Kummer zu jenem beglückenden Ganzen verschmolzen, von

dem die gesamte Presse begeistert schrieb:

Dieser Film wird ausnahmslos gross, stark und mächtig wirken
von einem Ende des Erdballs bis zum andern.

Hierzu das erstklassige Beiprogramm!

Am 2. Osterfeiertag, von nachmittag 4 Uhr an

G Grosser Festball
Stimmung wie immer

Erstklassige Musikbegleitung

Als Finlage bringen wir auf einem von Herrn Otto Leibnitz freundlichst zur Ver-
fügung gestellten Columbia- Apparat die unsterbliche „Ungar. Rhapsodie“ in Orchestermusik

Der

S 3
Wee

Sehmheſentriſhaft

Reuden
Am 1. Oſterfeiertag, von nachm.

3 Uhr an

Preis-Skat
Gommlo

Am 2. Oſterfeiertag, von
abends 7 Uhr an

Tann
wozu freundl. einladet Kluge

e
D

Am Sonnabend und cm I. Osterfeiertag,

mit persönlicher Anwesenheit von Mary Pickford,

Regie:

In der Titelrolle:

In weiteren Rollen

Douglas FairbankKs
fechtend, springend und waghalsige Sensationen ausführend

Douglas Fairbanks sehen, heisst das

S

startet der erste Douglas Fairbanks-Film der diesjährigen Saison,
der seinerzeit in New Vork unter Beteiligung von Zehntausenden und

und Douglas Fairbanks uraufgeführt wurde.

Der vierte Musketier
Ein prunkvoller Abenteurerfilm nach dem Wweltberühmten Roman von Alexander Dumas.

Fred Niblo (Regisseur von „Ben Hur“)

Douglas Fairbanks
Adolphe Menjon Barbara La Marr George Siegmann

Marguerite de Ia Motte Walt Whitmann u. A.
Ein Lächeln auf seinem Gesicht, die Freude in seinen Augen und Liebe in seinem Herzen, das ist

Ein ausgezeichneter Film, der turmhoch über Aehnlichem steht!

Gutgewähltes Beiprogramm
Am I. Osterfeiertag nachm. 3 Uhr: Kinder-Vorstellung

Am 32. Osterfeiertag, abends 8 Uhr
Gastspiel des Wittenberger Stadttheaters

mit anschliessendem all

e.

e

Hotel Blauer Hecht
abends halb 9 Uhr

Charlie Chaplin

850 Wie Wir ihn lieben.

Leben lieben

e e
Kleinkaliberſchützen Verein, Kemberg

Wir veranſtalten auf unſerm Schießſtand (Weinbergſtraße)
ein

großes Preisſchießen
1. Preis

2. Preis: Ein Eßſervice
4. Preis:

h

m7

Fortſetzung am

e
Eine Standuhr im Werte von 140 RM.

Eine Flurgarderobe.(Peddigrohr) und weitere 20 Preiſe

Beginn am 1. 9fterfeiertag, unttags 1 Uhr

2. Feiertag und folgende Sonntage.
Einlage beträgt einſchließlich Patronen u. Steuer 55 Pf.

Wir laden hiermit Freunde und Gönner des Schieß
ſports auf das herzlichſte ein.

3. r Eine Sportbüchſe
5. Preis: Ein Korbſtuhl

77

Der Vorſtand

n
e

Ostergruß
allen lieben Gäſten!

Waldhaus Niemitz
An den FeiertagenS Angetehuer Awerthar

in meinen Lokalitäten.
Für Speiſen und Getränke

iſt beſtens geſorgt.
„Zum Weinberg“

zu den Feiertagen
empfehle:

ſ. ſelbgebutenen Kuchen
mit Schlagſahne

G. Fechner

Merkwitz
Am 2. Oſterfeiertagans

Hierzu ladet freundlichſt ein
Kolbe

Ateritz
Am 2. Oſterfeiertag, von

nachmittags 3 Uhr an

Tann
Es ladet freundl. ein Gersbeck

Labast
Am 1. Oſterfeiertag, von

abends 7 Uhr an

Preisſkat
Am 2. Oſterfeiertag, von

nachmittags 3 Uhr an

Tanzmuſik
Es ladet freundlichſt ein

Der Wirt

IuBBMXIII'MEff. Exportbier Reuden
Am 2. Oſterfeiertag, von

adnoit ne 2 Uhr an

t Tanzwozu e einladet

P. Krauſemann
IMMMMIIIIIIIIIIIIIIIII

Meuro
Am 1. Osterfeiertag, von

nachmittags 3 Uhr an

Celd-Prelsskut
Jeder Mitſpieler erhält eine Brat

wurſt gratis!
Es ladet freundl. ein Bergmann
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Beilage zu Nr.
Sonnabend, den 30. März 1929.

Zum OHſterfeſt.
Noch ſiehts draußen in der Natur nicht danach aus,

als ob Oſtern wäre oder ſein follte, noch ſiehts nicht früh
lingsmäßig aus, und deshalb auch nicht oſterlich, denn
Oſtern iſt ja dem Namen nach ein Frühlingsfeſt. Wir
ſehen vielmehr, wie Frühling und Winter noch miteinander
kämpfen, wenn wir zu Anfang dieſer Woche durch hellen
Sonnenſchein und wärmere Temperatur erfreut wurden
und dabei ein wenig aufatmeten nach des Winters Strenge,
und im Gegenſatz dazu im nahen Walde noch hin und
her Schneeſtellen zu erblicken waren als ein Zeichen des
ſtrengen Winters und im weiteren Verlauf der Woche
kühles unfreundliches Wetter einſetzte, das, wie es ſchien,
die Hoffnungen auf ein äußerlich ſchönes Oſterfeſt zunichte
machen wollte. Gewiſſe Prophezeiungen, als ob es weiße
Oſtern gäbe, ſollten ſcheinbar Wirklichkeit werden. Aber
den Menſchen zum Troſte hats der Dichter ausgeſprochen:
„Und dräut der Winter noch ſo ſehr mit trotzigen Ge
bärden und ſtreut er Eis und Schnee umher es muß
doch Frühling werden.“ So dürfen wir die Gewißheit
haben, bei dieſem Kampfe in der Natur wird der Frühling
über den Winter den Sieg davontragen. Was ſich ſo
uns zeigt in der Natur, iſt ein Bild deſſen, was wir zu
Oſtern ſehen in geiſtlicher Beziehung und was ein Blick
in die Evangelien uns zeigt. Es iſt auch hier der Kampf
des Lebens mit dem Tode, den wir hier in geiſtlichem
Sinne vor uns haben, in ähnlicher Weiſe wie bei dem
Kampf draußen in der Natur, aber auch hier heißt es,
wie wir es im Oſterliede aus Luthers Munde hören: „Es
war ein wunderlicher Krieg, da Tod und Leben rungen,
das Leben es behielt den Sieg und hat den Tod be
zwungen“. Am Karfreitag ſchien es wohl, als ob der
Tod herrſchen ſollte, da ſchien es, als ob die Juden, ins
beſondere die Phariſäer, triumphieren dürften, wie ja auch
Worte des Hohns dem gekreuzigten und ſterbenden Jeſus
zugerufen wurden, aber auf Karfreitag folgte Oſtern, wo
aus dem Tode das Leben hervorging, denn Jeſus als der
Fürſt des Lebens iſt aus dem Dunkel des Grabes hervor
gegangen und hat ſo den Sieg über den Tod davon-
getragen. Das hat der Apoſtel Paulus deutlich zum Aus
druck gebracht mit den Worten: „Chriſtus hat dem Tode
die Macht genommen und das Leben und ein unvergäng-
liches Weſen ans Licht gebracht. Dieſes Leben, das iſt
neben anderen die ſelige Oſtergabe Jeſu an die Seinen,
die das Herz froh machen kann. „Ich lebe“, ſo hats Jeſus
den Seinen durch ſein Erſcheinen gezeigt, aber er gab
ihnen zugleich die köſtliche Verheißung: ihr ſollt auch leben.
Das iſt der Troſt, der Oſtertroſt, den der Herr auch heute
noch ſpendet. Um uns her iſts eine Welt des Todes, wie
ſie uns umgibt, aber Oſtern redet vom Leben, als das
Feſt des Lebens, von dem Leben, das erhaben iſt über
alles vergängliche Leben dieſer Welt, von dem Leben, das
auch den leiblichen Tod überdauert und das hineinreicht in
die Ewigkeit Solches Leben ſchenkt der Herr denen, die
an Jhn glauben, wie er ſelbſt es geſagt hat: „Wer an
mich glaubet, der hat das ewige Leben.“ Darum iſt das
Oſterfeſt eine ernſte Mahnung, im Glauben den Herrn zu
erfaſſen und ſomit ewiges Leben zu erlangen. Im rechten
Glauben an den Herrn kann der Chriſt rechte Oſterfreude
des wahren ewigen Lebens gewiß werden und dann, auch
wenn ſein Leben einmal zu Ende geht, ſelig bekennen:
„Jeſus lebt, nun iſt der Tod nur der Eingang in das

Leben.“ Pfarrer Aßmus,
Das ſtädtiſche Muſeum

hat ſich auch im Jahre 1928 um 92 Nummern vermehrt.
Herr Gutsbeſitzer HertwigReinharz überwies eine Anzahl
alte Schloßbeleuchtungskörper. Der Gutsbeſitzer Herr
Dümiche in Blönsdorf, der Vater unſeres Ratskellerwirts,
hatte das gewiß ſehr ſeltene Glück, ein Naturwunder zu

finden, welches mir ſeine Frau am 8. Auguſt v. Js. in
Form einer großen Kornähre mit 15 nur halb ausge
wachſenen Aehren auf einem Halm, gut erhalten überreichte.
Unſer Landsmann, Herr Otto Reichert in Magdeburg,
ſpendete 40 Serien Notgeld. Mit innigem Dank quittiere
ich hiermit und hoffe auf weitere gütige Mithilfe. Das
Muſeum kann nun wieder von 10-—12 Uhr vormittags
und Sonntags bis 4 Uhr nachmittags beſichtigt werden.

Schirmer.

zuerſt noch

mit Sonnen
gemiſchtS dannRathreiner
allein

So ſcns ſchon
viele hunderttauſende
bekehrt worden

„Graf Zeppelin“ wieder daheim.
Or. Eckener zieht die Bilanz.

Friedrichshafen, 28. März.
Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt nach ſeiner großen Orient

reiſe wieder in Friedrichshafen gelandet. Die Landunt
ging glatt von ſtatten. Das Luftſchiff hat etwas über
8000 Kilometer in 81 Stunden bei einer Durch
ſchnittsgeſchwindigkeit vom 100 Stundenkilometern zurück
gelegt.

Beim Abſchied von ſeinen Paſſagieren, der im Salon
des Zeppelins ſtattfand, betonte Dr. Eckener, daß dies in
Anbetracht der teilweiſe ſehr un günſtigen Wetter
verhältniſſe noch eine ſchöne Leiſtung geweſen ſei
Die Fahrt habe ſeine Erfahrungen wieder bereichert. Vor
Lyon ſei man zwei Stunden „auf der Stelle getreten“
Die letzte Nacht aber ſei die ſchwerſte geweſen, als man
vom Plattenſee an mit Winden und Nebeln zu ringen
gehabt hätte. Man müſſe auch den Mut zur Vorſich
haben. Ein Gewinn dieſer Reiſe ſei es, daß jetzt überall
än den Mittelmeerküſten vom deutſchen Zeppelin
geſprochen würde.

Die weitere Rückfahrt.
Jn Haifa grüßten die deutſche und die württember

giſche Flagge das Luftſchiff, die auf dem Sportplatz aus
gelegt waren. Tel Awiw wurde im Gleitflug grüßen
umkreiſt, dann ging der Kurs auf Jeruſalem. Dunkel war
es als der Zeppelin die Stadt umkreiſte und dann auf der
Oelberg und das Tote Meer zuſteuerte.

Weihevolle Stimmung ergriff Beſatzung und Paſſagiere.

h

39 der „Kemberger Zeitung
e ä h VDas Luftſchiff ſenkts ſich bis 140 Meter unter der

Meeresſpiegel hinab. Während das Mondlicht übe:
das Tote Meer glänzte, trat „Graf Zeppelin“ die Heim
fahrt an. Die Fahr verſchnellerte ſich wieder. Bald war
die Höhe von Port Said über El Ariſch erreicht. Wie
verlautet, hat Eckener von hier aus gefunkt:

„Von ungünſtigen Winden leider gehindert, Aegypten
zu überfliegen,

grüßen die Paſſagiere des „Graf Zeppelin“ von der Schwelle
dieſes märchenhaften Landes aus das Land und ſeine uralte
Kultur; ſie hoffen, daß das nächſte Luftſchiff, da
hierher kommen wird, günſtigere Wetterbedingungen
vorfinden möge und dem ägyptiſchen Volk das moderne
Luftſchiff als ein Symbol des friedlichen Verbindungs
mittels zwſichen den Völkern zeigen wird.“ Falls der
Wortlaut des Funkſpruches zutreffen ſollte, ſo wird man
darin zweifellos eine Anſpielung auf die ungünſtigen
politiſchen Winde zu verſtehen haben, die bekannt-

lich den Aegyptenkurs des Luftſchiffes unmöglich gemacht
haben. Auf der Weiterfahrt wurde Athen im Morgen
ſchlaf überflogen. So hatten die Athener zunächſt nichts
vom Zeppelin, nachdem ſie ſchon am Vortage in aller Frühe
ſehnſüchtig auf ihn gewartet hatten. Beim Weiterfluge
würde Marathon geſichtet. Die Flugrichtung ging nach
Konſtantinopel und den Dardanellen. Plötzlich aber wurde
der Kurs infolge der ſchlechten Wetterlage auf
dem Schwarzen Meer geändert, und es ging nach Athen
zurück, wo das Luftſchiff jubelnd begrüßt wurde. Der ge
ſamte Verkehr in der Stadt und das geſamte öffentliche
Leben ſtand eine Viertelſtunde lang ſtill.

Alles ſtarrte gebannt auf das Luftwunder.
Der Eindruck war gewaltig. Das auf der Akropolis zu
ſammengedrängte Volk brach in begeiſterte Hochrufe aus,
Der Flug ging dann in Richtung auf das Adriatiſche Meer
weiter.

Jm Golf von Patras war das Luftſchiff in einer
ungeheuren, zwiſchen den Bergen daherjagenden Luftſtron
geraten, der teilweiſe ſo ſtark war, daß das Steuer nicht
mehr gehorchte. Jthaka, Korfu, Spalato wurden paſ
ſiert. Weiter ging es über Belgrad, Agram und Budapeſt
Dann funkte die öſterreichiſche Sendeſtelle Ravag der
„Graf Zeppelin“ an. „Graf Zeppelin“ erwiderte: „Wi
haben ſehr gut verſtanden. Es dürfte noch eine halb
Stunde dauern, bis wir über Wien ſind, da wir ſtarker
Gegenwin d' haben. Die Paſſagiere ſind ſchon alle ſchla
fen gegangen bis auf einige Preſſevertreter, die ſoeben
wieder Butterbrote beſtellten.“ Radio Wien antwortete
„Die Ravag und die Hunderttauſende vor
Hörern, die dieſem Geſpräch zuhören, ſenden Jhnen der
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herzlichen Die öſterWillkommensgruß.
reichiſche Bundesregierung begrüßt den „Graf Zeppelin,
auf ſeiner Fahrt über Oeſterreich und beglückwünſcht ihr
zu dieſem großen Erfolg der deutſchen Technik.“ An
z Uhr nachts wurde dann Wien paſſtert. Bald war' die
deutſche Grenze erreicht. Der Kurs ging über Müncher
in immer ſchlechter werdendem Wetter, dann über Ulm
Friedrichshafen entgegen.

Zeppelinpoſt geſtohlen
Beim Ueberfliegen Wiens iſt vom Luftſchiff ein Poſt

beutel abgeworfen worden. Der Beutel wurde in Simme
ring von zwei Arbeitern gefunden. Es ſtellte ſich aber her
aus, daß der Beutel, der eine ſchwarzrotgoldene und eint
rotweißrote Schleife trug, von bisher unbekannten Tätern
aufgeſchlitzt und vollſtändig ausgeraubt wurde

e r e W
Roman von Schneidenr-förstl. S

51. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Der Mann ihrer Liebe war ſeinem Zorn entrückt. Er

entlud ſich nur über ſie allein. Das gab ihr Mut. And
doch! Als ſie vor der Türe ſeines Arbeitszimmers ſtand,
drückte ſie angſtvoll beide Hände gegen das Herz. Viel
leicht ſtand ſie ſchon nach wenigen Minuten wieder vor
dieſer Türe, fluchbeladen, verdammt, ſeiner Liebe enterbt.
Aber ſie wollte ihn zu rühren verſuchen, im Andenken an
ihre Mutter, die er ſo namenlos geliebt hatte, wollte fuß
fällig um Erbarmen bitten für ſich und den Mann, dem
ſie angehörte, wollte thn anflehen: „Wenn du mich auch
nicht ſegnen kannſt, ſo fluche mir wenigſtens nicht. Ent
erbe mich! Mit unſeren Händen wollen wir zu verdienen
ſuchen! Nur aus deinem Herzen verſtoße mich nicht!“

Mit wankenden Knien trat ſie ein. Aber der Vater
war nicht da. Die Qual verlängerte ſich alſo. Wenn ſie
nur einigermaßen Ruhe gefunden hätte! Friedrich brachte
ihr die Poſt. Einige Briefe und die Tageszeitungen

Sie griff nach einer derſelben. Das gab Zerſtreuung,
dis der Vater kam. Jhre Gedanken flatterten wie Jrr
lichter durcheinander.

Ein Telegramm ſtand in fetten Buchſtaben am Kopfe
des Blattes.

Ruth las, brach in einen Stuhl zuſammen und war
dann ganz ſtarr. Dann nickte ſie und ſaß wieder reglos.
Jhre Hände lagen eng an ihren Körper gepreßt. Sie ſah
unverwandt nach der Tür.

Als der Vater eintrat, erhob ſie ſich und ging auf ihn
zu. Er ſah ihren entſetzten Blick.

„Haſt du Geſpenſter geſehen, meine Schwarzplatte?“
fragte er lächelnd.
v Sie ſah ihn forſchend an und ließ ihn nicht aus den

Augen. e
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„Mitten ins Herz haſt du ihn getroffen! Mitten
ins Herz! Aber ich verrate dich nicht!“

„Ruth!“ rief er erſchrocken und wollte ſie in die Arme
ſchließen, aber ſie wich vor ihm zurück

„Nicht! Waſche deine Hände. Sie ſind noch voll
Blut. Sieh doch ſelbſt das viele Blut!“

Ein Grauen beſchlich ihn. Seine Finger taſteten nach
dem Zeitungsblatt am Boden. Der Ton ſeines Geſichtes
ſchlug ins Aſchfarbene. Das Telegramm lautete ganz kurz:

„Baron Hartmann iſt in der Morgenfrühe des heu-
tigen Tages bei einem Gang durch die Alſteranlagen Ham
burgs von einem unbekannten Täter ermordet und be
raubt worden.“

„Kind! Kind!“ Er wollte nach ihren Händen greifen,
aber ſie verbarg dieſelben am Rücken. „Ruth! Meine
arme Ruth!“ klagte er. Der Mann ihrer Liebe ermordet
und beraubt!

„Verſtecke dich!“ flüſterte ſie ihm zu. „Sie werden dich
holen, ſie wiſſen ja, daß es ſonſt keiner getan hat als du!“

Wie Keulenhiebe trafen ihn ihre Worte. Sie hielt ihn
für den Täter! Sein eigenes Kind ſah in ihm den Mörder
Hartmanns. Er drückte ſie in einen der Stühle und ſprach
liebevoll, beruhigend auf ſie ein, daß ſie ſich irre. Er ſei
ſchon ſeit acht Tagen nicht mehr über Frauenſtein hinaus
gekommen und habe gar nicht gewußt, daß Hartmann in
Hamburg ſei. Sie ſchüttelte den Kopf. „Verſtecke dich,
Vater! Sie holen dich!“ Er war am Verzweifeln. Eben
trat Eberhard ein. Sie ſchrie auf und ſuchte den Vater mit
ihrem Körper zu decken. Dann faltete ſie dem Bruder die
Hände entgegen: „Nicht mitnehmen! Bitte, nicht!“

Eberhard ſtand maßlos erſchüttert. Hechingen machte
heimlich eine bezeichnende Handbewegung. Er kam auf ſie
zu und wollte den Arm um ſie legen. Sie wehrte erregt ab.

„Du mußt ihm den Rockkragen höher ſchließen, man
ſieht ſonſt die Blutſpuren auf ſeiner Hemdbruſt!“

Eberhard ſtand im nächſten Augenblick am Telephon.
Dr. Penzl möchte kommen! Es ſei dringend! „So raſch,
als Sie einigermaßen können!“ bat er, als Penzl ſelbſt
an den Apparat trat.

Ruth ſaß ganz ſtille. Sie ſagte nichts mehr und ſprach
nur ab und zu leiſe vor ſich hin.

Eine halbe Stunde ſpäter trat Dr. Penzl in die Halle
von Frauenſtein. Er hatte ſich ein Mietauto genommen,
da er ſelbſt nur Pferde beſaß.

Hans von Hechingen erklärte ihm haſtig den Sachver
halt. Der Arzt nickte.

„Eine momentane Sehr begreiflich!“
„Guten Tag, liebes Fräulein Ruth!“ ſagte er herzlich.

Sie erkannte ihn, denn plötzlich lag ſie vor ihm auf den
Knien und umklammerte dieſelben.

„Retten Sie meinen Mann! Er verblutet ſich ja!“
Mit Händen, die ſo weich waren wie die einer Mutter,

ſtrich er über ihren Kopf.
„Gewiß! Gewiß! Seien Sie ganz beruhigt, liebes

Fräulein Ruth!“
Er hob ſie empor und drückte ſie behutſam in ihren

Stuhl zurück. Dann richtete er einige Fragen allgemeinen
Jnhalts an ſie. Sie ſah ihn abweſend an.

„Jch kann es nicht ſagen. Jch weiß nicht, wer es ge
tan hat.“ Jhr Blick ſuchte voll Angſt nach dem Vater, als
wollte ſie ihn bitten, ſich in Sicherheit zu bringen.

Penzl nickte. Ruth war verſtörter, als er gedacht hatte.
Er mochte fragen, was er wollte. Er brachte nichts aus
ihr heraus. Jhr Gedankengang war vollſtändig mit dieſer
einen Tatſache des Mordes ausgefüllt. Er reichte ihr, ſich
verabſchiedend, die Hand, aber ſie legte die ihre nicht
hinein.

„Wollen Sie mir keine Hand geben, Fräulein von
Hechingen?“

„Jch kann nicht. Er verblutet ſich ſonſt!“ Sie drückte
krampfhaft beide Hände gegen die Bruſt.

Hans von Hechingen griff, als er mit Penzl allein war,
mit zitternden Fingern nach deſſen Arm. Er fragte nicht,
nur ſein Blick ſchrie nach dem Beſcheid des Arztes. Der
zuckte die Schulter.

„Jrrſinnig?“ ſtieß Hechingen qualvoll heraus.
penzl nickte. Der unglückliche Vater fann et urucr.

(Fortſetzuno folgt.

geiſtige Depreſſion!



April und Aprilnarren.
Der 1. April ſteht vor der Tür, der Tag, der einen

neuen, an ſich wenig angenehmen und launiſchen Monat
einleitet, aber auch ſonſt noch mancherlei Bedeutung hat.

eder kennt zum Beiſpiel die Sitte, ſeinen Freund und
ebenmenſchen in den April zu ſchicken. Jeder kennt die

Sitte und macht von ihr auch ausgiebigen Gebrauch.
Jn England wird der 1. April allgemein „Aller Nar-

ren Tag“ genannt. Wie es ſcheint, handelt es ſich um eine
Verſtümmelung von „Alter Narren Tag“. Damit über-
einſtimmend finden wir in dem alten römiſchen Kalendern
folgende Beobachtung: Das Feſt der alten Narren iſt auf
dieſen Tag (den 1. November) verlegt. Der Ausdruck „alte
Narren“ ſcheint zu bezeichnen, daß es ein verſchiedener
Tag von dem Narrenfeſt war, das den 1. Januar gehalten
wurde. Die Altertumsforſcher erwähnen den 1. April nicht
Er verdankt ſeinen Urſprung wahrſcheinlich einer Ver-
legung, die in dem überfüllten römiſchen Kalender häufig
in Gebrauch war. Die erſten Chriſten gaben einigen Vor-
urteilen der Heiden nach, um ſie zu einer beſſeren Gottes
verehrung zu bewegen. Sie geſtatteten eine Uebereinſtim-
mung von Namen und ſelbſt von Gewohnheiten, wenn ſie
nicht weſentlich den Grundſätzen der Kirche widerſtritten

Die Fortdauer von Gewohnheiten, beſonders von luſti
gen, die dem groben Geſchmack der Menge angemeſſen ſind,
nachdem der Grund ihrer Entſtehung aufgehört hat, iſt eine
große, aber nicht ungewöhnliche Abſurdität. Das Beiwort
„alte Narren“, welches in England gebräuchlich iſt, ſtimmt
nicht ſchlecht mit den Gemälden von den Druiden, den
alten heidniſchen Prieſtern, überein, die zu uns gelangt
ſind. Der Anſchein von Alter, Heiligkeit und Weisheit,
den dieſe alten Prieſter annahmen, trug nicht wenig zum
Betruge des Volkes bei. Die chriſtlichen eſent wollten
wahrſcheinlich in ihren Bemühungen, die gefeſſelte Menge
von Täuſchungen zu befreien, keine Mühe ſparen, dieſen
ehrwürdigen Heüchlern die Maske zu entreißen und ihren
Bekehrten zu zeigen, daß Alter nicht immer mit Weisheit
übereinſtimme, daß Jugend nicht immer die Zeit der Tor
heit ſei, ſondern daß es junge und auch alte Narren gäbe,

Jn einem der Bände der „aſiatiſchen Unterſuchungen“
wird ein ähnliches Narrenfeſt erwähnt, das noch unter den
Hindus gefeiert wurde und genau mit den wunderlichen
Umſtänden verglichen werden kann, die bei uns am 1. April
bis in die jüngſte Zeit bemerkbar wurden. Freilich hat ſich
der 1. April mit der Zeit ganz anders geſtaltet. Von allem
Unfug, der früher üblich war, iſt nur das „JndenApril-
ſchicken“ übrig geblieben, von dem freilich heute großer
Gebrauch gemacht wird. Den anderen zum Narren zu
halten war, wie geſagt, ſeit Jahrhunderten üblich. Dieſes
Zumnarrenhalten lieben beſonders die Kinder heute noch.
Man muß aber feſtſtellen, daß auch dieſer Unſinn immer
weiter abnimmt.

Nicht Erhöhung, ſondern 5enkung der Keglſteuern.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern und der Finanz-
miniſter veröffentlichten ſoeben einen gemeinſamen Rund
erlaß an die Ober und Regierungspräſidenten, die Land
räte, Gemeinden und Gemeindeverbände, in dem es u. a.
heißt: Das Rechnungsjahr 1929, das das Reich zum erſten-
mal mit der vollen Höhe der Reparationszählungen be
laſtet, hat für die Etatsgebarung der öffentlichen Gebiets-
körperſchaften die Bedeutung eines ausgeſprochenen Not
jahres. Für die Gemeinden und Gemeindeverbände tritt
dies dadürch in Erſcheinung, daß bei der Verteilung der
Ueberweiſungsſteuern das Reich einen Sonderbe-
trag für ſich vorab in Anſpruch nimmt und infolgedeſſen
die Gemeinden und Gemeindeverbände ebenſo wie die Län
der nicht den vollen Anteil an dem Aufkommen dieſer
Steuern erwarten können, der ihnen nach dem Reichs
finanzausgleichsgeſetz zuſtehen würde. Die ſelbſtverſtändlich
notwendige Herſtellung des Gleichgewichts im Haushalt,
die unter dieſen Verhältniſſen beſonders ſchwierig ſein
wird, darf aber nicht in einer ſtärkeren Anſpannung der
Real ſteuern geſucht werden. Eine weitere Belaſtung
der Wirtſchaft muß grundſätzlich vermieden werden, bei der
angeſpannten Wirtſchaftslage iſt vielmehr nach wie vor
eine Senkung der Realſteuern mit aller Entſchiedenheit
anzuſtreben. Jnfolgedeſſen wird in vielen Fällen ein Aus
zleich des Haushalts ſich nur durch rückſichtsloſe Droſſelung
der Ausgaben erreichen laſſen. Es handelt ſich nicht nur
im das ſeit mehreren Jahren wiederholt und nachdrücklich
geforderte und anerkannte Gebot äußerſter Sparſamkeit im
Sinne der Zurückſtellung aller nicht unbedingt dringlichen
Aufgaben: Jn dieſem Notjahr werden darüber hinaus
erforderlichenfalls auch wirklich dringende Aufgaben für
)ieſes Jahr zurückgeſtellt werden müſſen, ebenſo wie dies
m Sgusbaolt des Reichs und des Landes geſchiehbt.

Faſt zwei Millionen Steuerzahler im Rückſtand
Die Steueraufkommen zum 1. Januar 1929.

e Berlin, 28. März.
Dem Reichstage liegt jetzt eine Ueberſicht über den

Stand der Erhebung und Beitreibung der Beſitz- und
Verkehrsſteuern am 1. Januar 1929 vor. Danach
betrug das Steueraufkommen in den Monaten Oktober bis
Dezember 1928 1 191 174 000 Mark gegenüber 1 191 480 000
Mark im vorhergehenden Vierteljahr. Die Zahl der Rück
ſtände betrug 1782 103 in Höhe von 477 630 000 Mark, wo
von mehr als 293 Mill. Mark geſtundet waren.

Bei den Zöllen und Verbrauchsabgaben betrug das
Aufkommen in den Monaten Oktober bis Dezember 1928
insgeſamt 708 733 590 Mark. An Rückſtänden waren 7736
in Höhe von 112202 210 Mark vorhanden, wovon
35 181 381 Mark geſtundet waren.

Ofſterzenſuren!

„Europa“ wird wieder aufgebant.
Jede Gefahr beſeitigt. Die Aufräumungsarbeiten haben

begonnen.
Hamburg, 27. März.

Nachdem die Feuerwehren deſt Brand auf der „Euröpa
im Laufe des Dienstag Nachmittag eingedämmt hatten,
waren über Nacht nur noch zwei Löſchzüge an Bord, um
die Brandſtätte zu überwachen und ein neues Aufflackern
des Feuers in den zahlreich vorhandenen Glimmneſtern zu
verhüten. Am Mittwoch morgen konnte das Feuer als
vollkommen gelöſcht bezeichnet und jede Gefahr
für beſeitigt erklärt werden.
Man iſt eifrig damit beſchäftigt, den auf Grund feſt

liegenden Schiffskörper leerzupumpen und den
Brandſchutt, der teilweiſe meterhoch liegt, fortzuräumen.
Da das i 200 Meter lang und acht Stockwerke tief iſt,
dürften die Aufräumungsarbeiten immerhin noch mehrere
Tage in Anſpruch nehmen. Nach Beendigung der Aufräu
mungsarbeiten wird dann ſofort mit dem Wieder a u f
b a u des ſchwer beſchädigten Schiffes begonnen werden.
Die kriminalpolizeilichen Ermittlungen über die Brand
urſache ſind noch in vollem Gange. Eine amtliche Aeuße
rung hierüber iſt auch kaum vor drei bis vier Tagen zu
erwarten.

Der Schaden, der bei einer Wiederherſtellung des
Schiffes von den Verſicherungsgeſellſchaften der Werft. zu
zahlen wäre, wird auf 25 bis 30 Millionen Mark geſchätzt.

Rentenanſpruch auch bei eigenem Verſchulden
Ein hochbedeutſames Reichsgerichtsurteil.

W Leipzig, 29. März.
Hat eine Perſon auch dann Anſpruch auf Rente oder

Entſchädigung, wenn ſie durch Fahrläſſigkeit um
Selbſtverſchulden ſich einen Schaden zugezogen hat
Mit dieſer außerordentlich wichtigen Frage beſchäftigt
ſich der ſechſte Zivilſenat des Reichsgerichts. Der 62 Jahr
alte Angeſtellte Hanſi in Berlin klagt gegen die Firma
SiemensReiniger-Veifa Geſellſchaft m. b. H. für medizi
tiſche Technik in Berlin auf Schadenerſatz. Am 1. Mär
1927 verſüchte Hanſt in Alt-Moabit die Thusnelda Alle
u überqueren. Er wurde von einem Kraftwagen der
Beklagten angefahren und zu Boden geworfen Hanſit trug
ſchwere innere und äußere Verletzungen davon. Der Klä
ger macht Schadenerſatzanſprüche geltend. Er ſei ohne
lein Verſchulden von dem Kraftwagenführer der
Beklagten, der in zu ſchnellem Tempo gefahren ſei, über
fahren worden. Gegen den Kraftwagenführer wurde Klage
wegen fahrläſſiger Körperverletzung erhoben. Jn der Ver
handlung wurde aber durch Zeugen feſtgeſtellt, daß den
Kraftwagenführer keine Schuld an dem Anfall des Hanf
treffe. Hanſi ſei trotz wiederholten Hupens
nicht von der Straße weggegangen und habe dadurch ſeinen
Anfall mitverſchuldet. Das Landgericht in Berlin hat nach
Klageantrag erkannt und dem Kläger Rente zugeſprochen
Auch das e ſchloß ſich dem Antrag an und
oerwarf die Berufung. enn auch den Kläger ein Teil
der Schuld an dem Unfall durch ſein Hineinlaufen in das
Auto treffe, ſo müſſe doch auf der anderen Seite beachtet
verden, daß nach dem Kraffahrgeſetz der Führer auch in
der ſchwierigſten Lage die Geiſtesgegenwart nicht
derlieren dürfe und daß er ſofort den Wagen zum Halten
u bringen habe. Er dürfe nicht ein Verkehrshindernis,
das durch einen unaufmerkſamen Paſſanten gebildet werde
einfach überfahren. Dies ſei aber bei dem Kraftwagenfüh-
ter der beklagten Firma der Fall geweſen. Sie ſei deshalb
zuch für den durch den Unfall des Klägers entſtandenen
Schaden haftbar. Gegen dieſes Urteil legte die Beklagte
Reviſion ein, die jedoch jetzt vom Strafſenat des Reichs

gerichts verworfen wurde. S
Doch Mord in Jannowitz?

Graf Chriſtian ſchwer belaſtet.
Liegnitz, 29. März.

Die weitere Unterſuchung auf Grund des angeblichen
Geſtändniſſes des verhafteten Grafen Chriſtian hat kraſſt
Gegenſätze zwiſchen dem objektiven Tatbeſtand und den
Angaben des Beſchuldigten ergeben. Faſt mit Sicherhei
kann jetzt angenommen werden, daß zum mindeſten Tot
ſchlag, wenn nicht Mord vorliegt.

Vor allem kann der Schuß nicht von dem Standort ab
gegeben worden ſein, den Graf Chriſtian angibt. AUnmög-
lich kann auch der Schuß ſich geköſt und getroffen haben
als das Gewehrauf der Kommode lag. Belaſtend
iſt auch das lange Schweigen nach der Tat. Ferner ſieh
man die Angabe des Verhafteten, er ſei nach der Tat an
der Leiche ſeines Vaters niedergekniet und habe die Hand
des Vaters geküßt, als einen Theatercoup an, der
wenig den Tatſachen entſprechen dürfte. Hinzu kommt, daß
für Rot- und Hochwild Schonzeit iſt und daß man ſchovy
darum daran zweifelt, daß Graf Eberhard ſeinem e

agdſo ſpäter Nachtſtunde den Auftrag gab, die für dieſe
ärt gebräuchliche Spezialmunition zu ſortieren
Berechtigte Zweifel werden ferner darin geſetzt, daß es aus
gerechnet die letzte Patrone geweſen ſein ſoll, die los
ging, nachdem die übrigen Munition angeblich ſchon ſor
kiert und eingeorret mer

Warum ſchäumt oft die Seife nicht?
Eine Bevbachtung, die viele Hausfrauen beim Wäſchewaſchen

machen und deren Urſache ſie ſich nicht recht erklären können, iſt
das Nichtſchäumen guter Seife. Die Urſache liegt im hohen Kalk
gehalt des Leitungswaſſers. Jedes Leitungswaſſer iſt hart, d. h.
es enthält Kalk. Ein Gramm Kalt im Waſchkeſſel macht 15 Gramm
Seife unwirkſam. Hartes Waſſer iſt alſo zum Waſchen ungeeignet.
Wie macht man nun das Waſſer weich? Zu Großmutters Zeiten
ſtellte man Regentonnen auf, die das himmliſche Naß für den
Waſchtag ſammelten, weil Regenwaſſer das wirtſchaftlichſte Waſſer
zum Waſchen iſt. Heute, im Häuſermeer der Großſtadt, kann nicht
jede Hausfrau eine Regentonne aufſtellen. Deshalb erzeugt ſie das
Regenwaſſer ſelbſt durch einige Handvoll Henko, Henkels Waſch
und Bleichſoda, die ſie vor der Bereitung der Perſillauge in den
mit kaltem Waſſer gefüllten Waſchkeſſel ſchüttet. Mit Henko weich

gemachtes Waſſer hat die Weichheit des Regenwaſſers und macht
das Waſchen wirtſchaftlich und angenehm. Man merkt's am guten
Schaum beim Waſchen.

ger der Sie5 e dese eben
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„Sagen wir nicht irrfſinnig,“ milderte der Doktor.
Sagen wir, es iſt eine Zwangsvorſtellung.“ Er faßte ihn
eſt ins Auge.

Herr von Hechingen ſah ihn verſtändnislos an.
„Jch meine, es hätte nicht ſo weit zu kommen brauchen,

Herr von Hechingen. Mein iſt die Rache, heißt es in der
Schrift. Man ſoll ſie niemals ſelber in die Hand yehmen!“

„Gibt es keine Heilung?“
Wieder ein Achſelzucken.
„Möglich! Laſſen Sie Hartmann kommen!“
„Er iſt ja ermordet!“
„Das ſchon. Vielleicht wenn ſie ſeine Leiche vor ſich

ſieht, daß der Schrecken ihr Bewußtſein klärt.“
„Nein,“ wehrte der arme Vater entſetzt. „Jch könnte

den Jammer meines armen Kindes nicht mitanſehen!“
„Sie haben ihn doch auch bis jetzt mitangeſehen, Herr

von Hechingen!“
Hart, erbarmungslos fiel der Hieb. Nur ein Stöhnen

vernahm Penzl als Antwort.
„Glauben Sie, daß ihr Zuſtand ſich noch verſchlimmert?“

fragte Hechingen mühſam.
„Ausgeſchloſſen iſt es nicht. Solange keine Bösartig-

keit eintritt, können Sie die Aermſte hier behalten. Jm
andern Falle müßte man ſie eben in ein Sanatorium
bringen

S ingen begleitete ihn bis zum Kraftwagen.
„Jch ſehe morgen früh wieder nach!“ ſagte Penzl, als

er den Fuß auf das Trittbrett ſetzte. Das heißt, ich ſtehe
zu jeder Zeit zu Jhrer Verfügung. Wenn es Jhnen eine
Beruhigung gewährt, bleibe ich die Nacht über hier. Aber
ich vermag ſo wenig zu ändern wie Sie.“

Hechingen war vollſtändig gebrochen. Als er Eberhard
und Trude, deren Augen vom Weinen angeſchwollen
waren, beieinanderſtehen ſah, griff es wie eine kalte Hand
an ſein Herz. Wie weh mochte es Ruth getan haben, das
Glück der beiden zu ſehen, während ſie frieren und leiden
mußte unter ſeinem Nein! Er ſah ſie vor ſich, wie ſie da
mals nach jenen Schreckenstagen erzählt hatte, was Hart-
mann alles für ſie getan, er hörte ihre zagende Bitte:
Vater, würdeſt du mir deinen Segen geben, wenn ich ihn
liebe? Da hatte er nichts als ein rauhes „Niemals!“ für
ſie gehabt. „Jch weiß, daß er unbemittelt iſt,“ hatte er
geſagt. „Jch will mich erkenntlich zeigen, nenne mir eine
Summe, greife ſo hoch du willſt, er ſoll ſie haben. Aber
ihn als Sohn an mein Herz nehmen? Nein! Du hätteſt
zwiſchen mir und ihm zu wählen, Ruth! Hartmanns Frau
würde aufhören, meine Tochter zu ſein!“

Sie hatte kein Wort erwidert. Nur ein paar ſchwere
Tropfen waren über ihre Wangen gerollt. Seither hatte
ſie nie wieder ſeinen Namen erwähnt. Aber es war ihm
nicht entgangen, daß ſie innerlich litt, und an Trudes Ver
lobungstag hatte er ſie bitterlich weinend im Winter-
garten gefunden. Sie hatte nicht geklagt, hatte einen Tag
vorher noch mit ihm über Trudes Ausſteuer geſprochen
und ſich Tag für Tag um den Haushalt geſorgt. Ganz
ohne Reibung war alles abgelaufen, als hätte Schloß
Frauenſtein nie ohne Herrin geſtanden.

Und heute heute? Ruth, meine arme Ruth! Gut,
daß Jeſſe ſo tief unter der Erde lag. Wenn ſie dieſen
Tag hätte erleben müſſen, ſie wäre wohl auch wahnſinnig
geworden vor Leid um ihr Kind. War er denn ſo ein
ſchlechter Vater? Dem einen Kinde alles Glück zu gönnen
und dem andern nichts! Nun war er tot, der Mann, den
er erſt um ſeines Vaters willen tödlich gehaßt und ver-
achtet und deſſen größter Schuldner er dann geworden war.
Wie mußte Ruth ihn geliebt haben! Namenlos! Und wie
mochte ſie gelitten haben um ihn!

Friedrich ſchlich mit rotumrandeten Augen an ihm vor
bei. Des Hauſes Unglück war auch das ſeine. Fünfund-
vierzig Jahre cuf Frauenſtein! Wer wußte, was das hieß?

Viel Freud und vieles Leid, auch Sonnentage und Sturm

und Wetter. Aber das, was das Heute gebracht, war das
Schrecklichſte, was er erlebt! Das war das Ende der Rache
des Toten. Und eine ganz Unſchuldige hatte ſie getroffen
Als er an der Hauskapelle vorbeikam, bekreuzte er ſich:
„Herr, gib ihnen die ewige Ruhe, und das ewige Licht
leuchte ihnen!“ murmelte er und bekreuzte ſich nochmals

Trude wartete im großen Korridor auf den Vater.
„Eberhard meint,“ ſagte ſie tonlos, „ob du nicht dafür
ſorgen willſt, daß Hartmann ein ehrenvolles Begräbnis
bekommt. Sonſt würde er es in die Hand nehmen. Ruth
kann ja nicht bitten für ihn!“

„Ja!“ ſtieß er heraus. „Jch will ſeine Leiche hierher
überführen laſſen!“

„Danke!“ ſprach ſie leiſe. „Wo ſoll er begraben wer
den, Vater

„Unten im Dorf! Neben meinem Vater!
ſoll alles anordnen. Jch kann nicht mehr!“

Er legte die Hand über die Augen. „Geh zu Ruth!
Jch muß ein paar Minuten allein ſein, Trude!“

Lautlos ſchloß ſich die Türe der Hauskapelle hinter ihm.
Ein vollſtändig gebrochener, faſſungsloſer Mann, fiel er
auf einen der wenigen Betſtühle nieder und bedeckte das
Geſicht mit beiden Händen. O, über die Vergangenheit
einen Mantel breiten zu können! Jmmer wieder erhob
ſie ihr Haupt! Vielleicht war Ruths ſchreckliches Schickſal
nicht einmal das Ende des Fluches. Er hatte noch ein
Kind. Wenn auch das noch zermalmt würde! Und Eber
W war Benedikts Sohn. Auch ihn konnte der Blitzſtrahl
reffen.

Wie rieſelndes Blut rann die Sonne durch die be
malten Bogenfenſter. Raum und Zeit verſchwanden für
Hechingen. Ein lachendes Jungmädchengeſicht, von flim
merndem Blondhaar umbauſcht, neigte ſich gegen das
ſeine. „Hanſelbruder, ich habe dich lieb!“ ſchmeichelte ein
kleiner, roter Mund. Wie ein Schmetterlingskörperchen, ſo
biegſam und weich rekelte ein keuſchduftender Leib ſich auf
ſeinem Schoß. „Haſt mich ein bißchen gern, mein Hans ?2“
Und dazwiſchen ſeines Vaters Lachen und das Benedikts
und der verſtorbenen Brüder.

(Fortſetzung folgt.)

Eberhard
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Der öſterliche Gedanke.
Jn den Alltag hinein klingen wieder die Oſter-

Igocken und verkünden die Auferſtehung des Herrn
Nach hartem Kampf mit dem ſtrengen Winter ſteht
die Mutter Erde im Schmuck des jungen Grüns, und
gleich Siegeszeichen flattern zierliche, leuchtende Blätt-
chen im Winde. Die Welt iſt neu geboren zu einem
neuen Daſein, zu einem neuen Kreislauf, wie er ſich
alljährlich vollzieht.

Auch der Menſch ſteht in dem freudigen Wieder
erwachen nicht abſeits, auch in ihm regen ſich neue
Kräfte. Aber ihm, der Krone der Schöpfung, iſt das
wunderbare Geſchehen des Frühlings nicht nur ein
unterbewußter, urgewaltiger Vorgang; vermittels ſeines
Verſtandes und ſeiner Gedanken überſchaut er die Vor
gänge, und er begreift, daß die immer neuen, immer
ſchöneren Geſtaltungen des aufblühenden Lebens nach
ewigen Geſetzen erfolgen. Der Menſch ſtellt ſich bewußt
in das Ringen der nach dem Licht ſtrebenden Natur
und nutzt ſeine Kenntniſſe und Erfahrungen, indem er
ſich die Amwelt zu ſeinem eigenen Fortſchritt dienſtbar
macht. Unermüdlich ſind ſeit Jahrtauſenden die Wiſſen
ſchaftler aller Völker am Werk, um tiefer in die Ge
heimniſſe der Welt und des Lebens zu dringen. Ein
faſt ununterbrochener Weg führt von dem Werkzeug
des Urmenſchen bis zu den vollendetſten Maſchinen der
Gegenwart. Der Menſch gebietet heute über die Ele
mente, die Erde und das Waſſer, das Feuer und die
Luft. Noch geheimere Kräfte hat er der Natur ab
gerungen: die ungeheuren Kräfte der Elektrizität ge-
horchen ſeinem Wink. Wie wunderbar ſind die neueſten
Atomforſchungen, die es ermöglichen, einen Stoff in
einen anderen zu verwandeln!

Und raſtlos wandert dieſe Zeit, in gewaltigem
Rhythmus reißt ſie die Menſchen mit ſich zu immer
Neuem, immer Größerem. Zeit und Raum ſcheinen ſich
unter den ſchnellen, beflügelten Schritten des modernen
Menſchen mehr und mehr zu verringern. Nach welt
umſpannenden Mächten greift der kühne Menſch unſerer
Zeit, und ſein Stolz hebt ſich ins Gewaltige. Und doch,
wie raſtlos er auch vorwärts ſtrebt, wieviele Geheim-
niſſe der Natur auch entſchleiert vor ihm liegen, die
Erdgebundenheit hat auch der Menſch der allerneueſten
Zeit nicht von ſich abſchütteln können. Wohl ſchafft er
viel, wohl ſind ſeine Kräfte groß, größer wohl als je
in anderen Zeiten der Weltgeſchichte; aber dennoch
bleibt er ein Geſchöpf des noch Größeren, des noch
Mächtigeren, ein Geſchöpf des unerforſchlichen Geiſtes
des Weltalls. Welche Wege er auch wandeln mag, der
Menſch kann nur dort ſeine Pfade ziehn, wo Gott ſie
ihm vorgezeichnet hat. Wohin auch die ſchnellſten
Maſchinen den Menſchen führen mögen, er flieht dem
Geſchick nicht, das über ihm waltet. Denn all das, was
unſer Verſtand und unſer Sinn erſchafft, alle die ge
löſten Rätſel der Welt, ſie ſind und bleiben immer nur
ein Bruchteil des Alls, ſie ſind ein kleiner, winziger
Ausſchnitt nur aus dem großen Weltgeſchehen. Oft
teht es deutlich vor unſerem Auge und es ergreift die
Tiefen unſeres Herzens, alles was wir mit den Kräften
des Verſtandes ſchaffen können, vermag uns nicht
vollends zu befriedigen. Wir alle tragen in uns die
Sehnſucht nach etwas Höherem, Größerem, nach etwas
Heiligem. Wohl kann im Rauſch der Sieg über die
Natur unſer Herz höher ſchlagen und die geheime Sehn
ucht vergeſſen machen. Jmmer wieder aber kommt die
Stunde, in der das Verlangen nach dem Unfaßlichen,
Unbegreiflichen den Menſchen erfüllt und ihn ruhelos
macht. Jn dieſen ſtillen Stunden geht uns die Er
kenntnis auf, daß unſer Leben erſt dann erfüllt iſt,
wenn wir mit teilhaben an der Ewigkeit, wenn wir
nicht nur ein vergehendes Sandkorn im Meere ſind,
ondern ein lebendiger Bauſtein im Reiche Gottes.
Denn jedem Menſchen iſt ſeine Sendung tief ein
gegraben, jeder fühlt mehr oder minder klar und be
wußt die Aufgabe in ſich, an einem geiſtigen Reich mit
zuarbeiten, das von dem Werden und Vergehen der
Welten unabhängig iſt.

Gerade in dem modernen Menſchen, der durch die
Zeit des Materialismus und der Gottesleugnung ge
ſchritten, der in dem entſetzlichen Blutbad des Krieges
ſchier entwurzelt wurde, in dem Menſchen unſerer Zeit
regt ſich lebhaft das Bedürfnis, in dem Leben, wie es
ſich ihm bietet, einen tieferen Sinn zu finden. Eine
geiſtige, eine ſeeliſche Erneuerung des Menſchen
geſchlechts bereitet ſich vor. Ein neues Oſtern ſteht vor
der Türe, das manchem vereinſamten Herzen, manchew

ungläubigen und zweifleriſchen Geiſte den Weg weiſen
wird aus der Nacht der Verblendung in das Lich!

ewiger Wahrheiten. Das Erlöſungswerk von Golgatha,
das wie kein anderes der Weltgeſchichte den Menſchen
einen Beweis von der Tiefe und Kraft der Liebe gab
iſt wieder lebendig geworden. Der Gottesgedanke, das
Wiſſen, daß die Wege unſeres Lebens ſich nicht im
Staub der Erde erſchöpfen dürfen, iſt wieder erwacht,
und man ſucht das Symbol der Liebe, das Schlacken
verkruſteten, wieder im alten herrlichen Glanz erſtehen
zu laſſen.

Begreifen wir die Zeichen der Zeit, erkennen wir,
daß der Menſch nicht Sklave ſeiner Technik und Knecht
der Maſchine ſein darf, daß über allem die ſittlich-reli
giöſe Erhebung ſtehen muß, dann bietet uns der öſter
liche Gedanke eine Kraftquelle beſonderer Art. Denn
Oſtern lehrt uns, daß der Kampf um das Ewige nicht
vergeblich iſt, daß jedem, der ſich wahrhaft müht, eine
Erneuerung zuteil wird, über die das Licht des Auf
erſtehungstages einen feierlichen Glanz ſendet.

Oſter feier
Die Lngel ſoielon noch un Gr

Doch er iſt cuſer ſtanden
O fruq ich meinen Pilgerſtab
Nach jenen Morgenlaonder,
r Pelſerluuft
Mit hohle ruft
Herm er iſt crferſtanoen
Wer mur ſein einer Göbe wen

Gieht unter tn dern Staube
Mit jener lichen Onoelſch an
Verſchwiſtert mr der Glarbe:
Ver lieben ſtrebt,
lang er lebk,
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Serben aus dem Qarbel

Oſterhiſtorie und Oſterbräuche.
Das wundertätige Waſſer. Süße Gaben. Geiſterver-
treibung. Das Ei als Symbol. Der Urſprung de

kirchlichen Dramas.

Urſprünglich wurde das Auferſtehungsfeſt in der chriſt
lichen Kirche lateiniſch mit Paſcha, das heißt Durchzug oder
Uebergang, bezeichnet, der Name Oſtern geht auf das um
dieſelbe Zeit fallende Feſt der germaniſchen Göttin Oſtaro
zurück. Zu den meiſt gepflegten Oſtergebräuchen gehört un
ſtreitig das Schöpfen des Oſterwaſſers. Der Volksglaube
von der beſonderen Reinigungskraft des am Oſterſonntag
vor Sonnenaufgang aus einem friſchen Quell geſchöpften
Waſſers iſt uralt. Noch heute finden wir im Thüringiſchen
und im Harzgebiet den ſonderbaren Brauch der Oſter-
morgenwaſchung an friſchen Quellen. Die chriſtliche Kirche
lehnte bei ihrer. Miſſionierung der Heiden ſehr gerne ihre
Feſte und Gebräuche an deren Sitten an, um ſie leichter
an die chriſtliche Lehre zu gewöhnen. Und ſo 5 wir
denn als Gegenſtück zu dieſer Oſterwaſchung die Weihe
des Oſterwaſſers am Karſamstag früh. Dieſes Oſterwaſſer
wurde dann zur Taufe für die Neuaufgenommenen benutzt,
wobei alſo deutlich die Anlehnung an den Kult der alten
Germanen zum Vorſchein kam.
Auch noch an Oſterbräuche zeigen deutlich den Zu
ſammenhang mit dem alten heidniſchen Frühlingsfeſt. Das
Frühlingsfeſt begann mit einer Wanderung zur „Mal-
ſtätte“, zu den Verſammlungsſtätten und Leichenfeldern,
mit der Sammlung von Gaben und ihrer Verwendung
zum gemeinſamen Mahl der Lebenden und der Seelen der
verſtorbenen Angehörigen. Daran ſchloſſen ſich dann luſtige
Spiele und Tänze, deren Abſchluß eine ſymboliſche Ver
treibung der Geiſter war. Das chriſtliche Gegenſtück dazu
finden wir in der Sitte, ſich zu Oſtern mit ſüßen Gaben
zu beſchenken und dieſe Gaben am Oſterſamstag vom
Prieſter weihen zu laſſen.

Ein anderer Volksglaube meint, daß Oſtern eine be
ſonders günſtige Zeit für Schatzgräber ſei. Zu Oſtern, ſo
ſagte man nämlich, weilten die Geiſter, die ſonſt die Schätze
hüten, unter den Menſchen. Wenn man ſich nun um dieſe
Zeit an die Schatzgräberei mache, dann müſſe man natürlich
ſchweigen, um dieſe Geiſter nicht zurückzurufen. Aber man
ging um die Oſterzeit auch gegen dieſe Geiſter vor, um
ſie zu vertreiben. Da wurden alte Beſen verbrannt, auf
denen die Hexen ihre Ritte ausführten, Glockenläuten und
Oſterratſchen ſollen die Geiſter vertreiben. ferner alaubt

man gegen ſie etwas tun zu können, indem das ganze Haus
von oben bis unten reinegemacht wird, der Kehricht und
alles alte Stroh und Ueberbleibſel verbrannt werden. Man
kennt auch in verſchiedenen Gegenden die Sitte, einen
Baum oder Pfahl aufzuſtellen, den man mit Flitter- und
Strohpuppen geſchmückt hat, damit ſich die Geiſter um ſie
verſammeln, und ſo den Menſchen fernbleiben. Alsdann
zündet man den Pfahl oder Baum an, um die Geiſter zu
verbrennen. Die Oſtertänze, die heute noch in vielen Dör
fern aufgeführt werden, ſind auf dieſe Sitte des Verbren
nens zurückzuführen, weil nämlich die Alten, wenn der
Pfahl oder Baum lichterloh brannte, Freudentänze um ihn
herum aufführten, daß nunmehr die Geiſter verbrannt
ſeien.

Zwei ſehr bekannte Symbole des Oſterfeſtes ſind der
Oſterhaſe und das Oſterei. Das Oſterei ſoll in ſeiner Rein
heit und Anberührtbeit an den Heiland erinnern, die es
umgebende harte Schale ſymboliſiert die Grabhöle, in die
man den Welterlöſer gelegt hat. Die Geſtalt des Oſter
haſen geht auf einen alten germaniſchen Mythos zurück
der cuch hier wieder die enge Verbundenheit des Menſchen
mit der Natur aufweiſen will.

Weniger bekannt dürfte ſein, daß das deutſche kirchliche
Drama ſich eigentlich aus alten Oſterſpielen entwickelt hat
Die Art, beim katholiſchen Gottesdienſt, am Karfreitag, bei
der Verleſung der Paſſionsgeſchichte, die verſchiedenen han
delnden Perſonen in Rede und Gegenrede miteinander
ſprechen zu laſſen, hat auf das naive Volksgemüt ſo großen
Eindruck gemacht, daß man ſie bald erweitert hat. So wur
den zünächſt die Vorgänge am Grabe des Auferſtandenen,
wo die das Grab beſuchenden Frauen mit dem ne ſpre
chen, in Form von Wechſelgeſängen gebracht, die wie
Theater aufgeführt wurden. Man erweiterte die Darſtel
lung, ſchuf neue Rollen und handelnde Perſonen, ging auch
ſchließlich dazu über, die Sprecher in verſchiedene Koſtüme
zu kleiden. So hatte man denn bald eine Art Oſterſpiel
zuſammen, bei dem ſämtliche handelnde Perſonen, die
Frauen und die Engel in Rede und Gegenrede ihre Rolle
vorführten. Schließlich folgte dann noch eine wirkungsvolle
Darſtellung der Begegnung Maria Magdalenas mit dem
Auferſtandenen, womit der Grund für das deutſche kirchliche
Drama gelegt war. Das war aber gleichzeitig der Beginn
des weltlichen Dramas; denn allmählich im Laufe der Zeit
traten bei der Aufführung dieſer kirchlichen Oſterſpiele auch
weltliche Dinge hervor. Dieſe Oſterſpiele, die etwa um das
zehnte Jahrhundert herum ihren ln genommen haben,
haben ſich in vielen Ortſchaften Deutſchlands bis in unſere
Zeit hinein erhalten.

Jmmortellen.
Aus Sage und Legende.

Eine alte Legende erzählt, Gott habe Jmmortellen ſchon
auf Adams Grab pflanzen laſſen, als Zeichen der Ver
heißung, daß, wenn die Menſchheit auch geſündigt hätte,
ihr die Unſterblichkeit dennoch bliebe. Dem Volksmunde
nach ſollen alle Jmortellen gelb geweſen ſein, aber auf jene,
die auf Golgatha blühten, ſei des Heilands Blut gefloſſen
und habe ſie rot gefärbt. Die erſten dieſer roten Jmmor-
tellen ſoll Johannes gepflückt und als Andenken an ſeinen
Herrn und Meiſter ſtets bei ſich getragen haben. Jhre
Kraft habe, ſo erzählt die Sage, den Jünger vor jeder
Gefahr behütet, und als er ſie ſpäter der ſterbenden Gottes-
mutter auf die Bruſt gelegt, ſeien, weil die Blumen m
des Heilands Blut getränkt waren, Engel zur Erde ge
ſtiegen, um Maria in die Arme des göttlichen Sohnes hin
aufzutragen.

Rote Jmmortellen gibt es übrigens in einzelnen Orten
der Mark, wie in der Prignitz. Dieſe zeigen als beſondere
Eigentümlichkeit fünf Blütenköpfchen in Kreuzesform, die
der naive Volksglaube ferner Tage als die fünf Wunden
Chriſti deutete. Zur Erinnerung an Chriſti Wunden und
an Johannes ſollen die Johanniterritter mit Vorliebe am
Karfreitag Jmmortellen geſucht und unter dem Geſang
eines Paſſionsliedes zum Kreuz zuſammengefügt haben.
Auch ſie trugen es als Talisman beſtändig bei ſich, der
ihnen zum ſanften, friedlichen Tod verhelfen ſollte, wie er
dem Johannes Heſchieden geweſen.

Eine märkiſche Sage berichtet, ein Tempelritter habe
die Roſe von Jericho nach der Mark verpflanzen wolle
und dazu eine dieſer Pflanzen von Jeruſalem hierher ge
bracht, die aber im Sande der Mark zur Strohblume ver
kümmert ſei. Scheinbar hat die Sage einen wahren Hin
tergrund. Es mögen wirklich Johanniterritter geweſes
ſein, die, als die Sarazenen ſie aus dem gelobten Lande
wieder vertrieben, Jmmortellen als Erinnerung von dort
mit nach dem Abendlande brachten, denn eigenartigerweiſt
breitet ſich die Pflanze vorwiegend in nächſter e ehe
maliger Johanniteranſiedlungen aus, während ſie ſich
weder in Schottland noch in England findet, wo man dern
Ordensrittern die erbetene Niederlaſſung verwehrte.

Nachdem man längere Zeit die Jmmortellen, die im
Volksmunde auch wohl Katzenpfötchen genannt werden
weniger beachtete und Palmen wie Jinmergrün als winter
lichen Gräberſchmuck bevorzugte, kehrte man allmählich
wieder zu Jmmortellenkränzen zurück, um mit ihnen die
Hügel zu ſchmücken.
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Jm Rheinland beſteht ein alter Oſterbrauch; die Kinder

treiben mit den hartgekochten bunten Oſtereiern eine Art
Hlücksſpiel, das eine ſchlägt mit der Spitze ſeines Eis auf
die Spitze des gegneriſchen Eis, eins von beiden zerplatzi
hierbei und gehört dem, deſſen Ei ganz blieb. Jn der rich
tigen Gegend, um Bonn, Köln und am Niederrhein, gibt
es Jungen, die mit dieſem „Kippen“ dreißig und vierzig
Eier gewinnen, aber ſehr ſelten ſo viele; denn ſchließlich
geht auch die härteſte Schale einmal zu Bruch, ſo daß die
Bäume nicht in den Himmel wachſen. Jn der ſchlimmſten
Zeit, als Frau Valuta herrſchte und ein Ei Tauſende, Zehn
kauſende oder Millionen wert war, wollte einer, daß ſie
doch in den Himmel wüchſen und ihm Milliarden in der
Schoß würfen was aber ſchließlich nicht geriet,

Damals hauſte in einem Dorf auf dem Vorgebirg
zwiſchen Köln und Bonn, das nicht an der Eiſenbahn liegt
ein landfremder Menſch namens Stabinſky, der irgendwi
mit der Beſatzung gekommen war, wenig arbeitete und mi
ſeiner verſchüchterten Frau und ſeinem fixen, zwölfjährigen
Sohn Marian allerhand Geſchäfte betrieb, hinter die mar
nicht recht blicken konnte. Der Marian, bei der Dorfjugend

die gutmütig war wie alle rheiniſche Jugend, gelitten, ohm
daß er gerade gute Freunde gehabt hätte, kam am Oſter
jonntag mit einem grünen Ei, ſchob ſich an eine Gruppe
kippender Jungen heran, ſah dem Spiel eine zeitlang z
und tat ſchließlich mit, der Erfolg war ungeheuerlich, e
zewann in kurzer Zeit alle Eier, die ſeine Mitſpieler be
ich hatten, ſeine Taſchen ſtrotzten wie Milchferkel. Man
jagte ihm ins Geſicht, daß er ein Lege-Ei genommen habe
aber Marian krauſte die niedrige Stirn, ſträubte ſeinen
dichten, ſchwarzen Haarſchopf und wies mit einer großer
Heſte, wie ein Volksredner, dieſe ſchnöde Verdächtigung ab
zum Beweiſe zeigte er auch ſein Ei, ließ ſogar zu, daß e
zenau betrachtet, ſogar in der Hand flüchtig gewogen
wurde. Und es war wahr, die Sachverſtändigen konnten
in dem Wunderei keinen Fehler finden. Die Schale wa
echt, es hatte das nötige Gewicht und auch eine Verletzun
zeigte ſich nicht. Da mußten die Mitſpieler betrübt ab
ziehen und dem Marian ihre ſechsundzwanzig Eier laſſen

war noch vor dem Hochamt, und Marian verſchwan!
eiligſt.

Ehe das Amt richtig anfing, hatte er mit ſeinem Mirake
chon hundertdreiundzwanzig Eier; nachher als die Kirch
rüs war, blühte in dem wohlhabenden Dorf noch hier un
za ſein Weizen, und es ſtieg die Strecke auf zweihundert
unddreißig. Nachmittags, als die Heimat ausgeplünder
war, verlegte er ſein Geſchäft in die umliegenden Dörfer
jatte er die Taſchen voll (er nahm ſich auch, wie es damal-
äblich war, einen alten Ruckſack mit), ſo raſte er nach
Hauſe und brachte die Beute in ein Verbörgnis. Denn Vate
Stabinſky ſollte von der Finanzoperation ſeines Spröß
lings durchaus nichts erfahren, da dieſer das Geld, wa
er zu erlangen hoffte, in beſonderer, dem väterlichen Ein
zriff entzogenen Weiſe anlegen wollte; Vater Stabinſk
war nur gut dazu geweſen, vermittelſt einer alten ver
roſteten Blumenſpritze, die der ehrliche Marian irgendwi
zufgegabelt hatte, heißes Parafin durch ein kleines, haar
ſeines Loch in das vorher ein wenig ausgeſogene Jnner
des Eis zu beſorgen, was nach einem ſorgfältigen Verſuch
dieſem Erzeugnis des Höhnervogels eine verruchte Härte
klaſtizität und Dauerhaftigkeit verlieh.

Als Marian im Kaninchenſtall abends ſeine Sammlung
betrachtete, waren es unzählige Eier, Eier nicht nur au
ſeinem Heimatdorf, ſondern auch aus Hemmerich, Botzdorf
Brenig, Rösberg, Merten, der halbe Landkreis Bonn wa
da vertreten. Aber wie das hölliſche Spiel das mit ſich
brachte, keines ganz, alle mit zerklitſchter Schale, ſo daß ſi
ich im beſten Falle nur ein paar Tage halten konnten
Als er nun am folgenden Morgen den Raubzug fortſetzer
wollte und ſeine Hoffnungen bereit waren, auf hunder
Hrad zu ſteigen, zeigte es ſich, daß ein jäher Amſchwung in
der Konjunktur eingetreten war. Sobald er mit ſeinen
zrünen Wunderei kam, lachten ihn die Jungen aus und
rieken ihm anzügliche Reden nach. Marian ſchloß darau
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nit Recht, daß auch in Hemmerich, Botzdorf, Rösberg und
Merten kein Geſchäft mehr zu machen und daß in der
ganzen Umgebung ein übles Gerede entſtanden ſei.

Er ging alſo in den Kaninchenſtall und überlegte, ahnte
aber nicht, daß auch die ganze Dorfjugend, alle Jungen, di
ſeine Opfer geworden waren, zuſammen ſaßen und über
legten. Und die hatten im Hauſe nebenan einen ſcharfe
Beobachter, der ein Rad beſaß und zu melden bereit war
wenn Marian ſich aufmachte. Denn das war klar, er wollt
die Eier, die damals einen tüchtigen Wert beſaßen, ver
kaufen; ſoweit kannte man ihn. Man wußte nur nicht, o
Vater Stabinſky mit im Bunde ſei.

Wie nun in der grauen Frühe des nächſten Morgen
Marian, ehe ſein Vater erwacht war, mit einer ſchweren
Kiepe in der Richtung nach der Eiſenbahn ſich durchs Dor
ſchleichen wollte, hinderte ihn niemand daran. Kaum wan
er aber um die Ecke, rannte die ganze Jungenſchaft hinter
her, man ließ ihn durch den Wald bis dicht vor das nächſte
Dorf keuchen, denn ein Ei hat ſchließlich auch ſein Gewicht
da plötzlich ſtehen rechts und links und vorn und hinter
handfeſte Jungen mit Masken vor, ſtillſchweigend zieh

nan dem Ueberraſchten, Kreiſchenden, Tobenden die Hoſt
tus, und nachdem man ihm aus der Ferne noch den löb
lichen Rat: „So, nun fahr' nach Bonn!“ zugerufen hat
Winde man mit dem koſtbaren Kleidungsſtück in de

ald.
Trotz des laulichten Wetters konnte ſich Marian mit

einer Kiepe ohne Beinkleidung in den dichtbewohnter
Dörfern an der Eiſenbahn nicht ſehen laſſen, er trat daher
den Rückzug an, keuchender als vorher, da er ſo früh wie
möglich nach Hauſe wollte. Wenn ein Menſch kam, duckte
er ſich ins Gebüſch, und durchs Dorf ſprang er wie ein ge
hetzter Fuchs. Schließlich kam er an und fand an der Tün
eine Hoſe vor. allerdings ohne das arüne Wunderei, das
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Da beriet ſich Marian mit ſeinem Vater, aber der fürch:
tete die Nachbarſchaft und wollte die koſtbare Laſt auch nich:
forttragen, die Frau erſt recht nicht. So hieß es durchhalter
und nicht verzweifeln und eſſen, eſſen, eſſen. Es verlautet
aber, daß Stabinſkys nachher jahrelang keine hartgekochten
Eier ſehen mochten.
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MANN 7
Nun läuten wieder die Oſterglocken in Stadt und Land

Jhr eherner Klang verkündet jubelnd die Auferſtehung des
Herrn. Wieder erkönt die alte Botſchaft von dem Sieg des
Lebens: Durch Nacht zum Licht! Niemand hat ſchöner dieſe
Macht der OHſterbotſchaft zu ſchildern vermocht als unſer
Altmeiſter Goethe in jener Szene ſeines unſterblichen
„Fauſt“, da der von Zweifeln und tiefſtem Peſſimismus
gequälte Mann nach einer Nacht voller innerer Wirrniſſe
und bitterer Selbſtvorwürfe die Giftſchale an die Lippen
ſetzt und durch den grauenden Morgen plötzlich die Oſter
en vernimmt, Kindeserinnerungen weckend, die fin
teren Geiſter verſcheuchend, Erlöſung heiſchend! „Die Träne
quillt, die Erde hat mich wieder!“

Kindheitserinnerungen! Für die Kinder iſt Oſtern ein
beſonders ſchönes Kuſt einſt wie heute Mag ihnen der tief-
innere Sinn des Auferſtehungsfeſtes auch noch nicht ſo recht
aufgegangen ſein, ſo empfinden ſie die Oſterfreude doch

nicht weniger ſtark als wir Erwachſenen. Jhre jungen,
vlanren Augen ſehen ringsum den erwachenden Frührrng,
und ihr Herz pocht der Stunde entgegen, da nach altem
Brauch das Suchen der Oſtereier beginnt. „Oſtereier ſind
verſteckt wer keine findet, wird geneckt!“ So ein rich
tiges Oſtereierſuchen muß im Freien ſtattfinden. Wie tum-
meln ſich da die Kleinen zwiſchen Gebüſch und Strauch,
wie hell klingt ihr Jubelſchrei, wenn ſie dann irgendwo
zwiſchen die Aeſte geklemmt ein beſonders großes und
ſchönes Zuckerei entdecken! Oder wenn gar tief im grünen
Graſe ein ganzes Neſt ſchöner, tiefſchwarzer Schokoladen
eier gefunden wird. Hier und da hockt wohl auch ein
Marzipanhaſe in verborgener Ecke-- faſt hätte man ihn
überſehen; aber ſchließlich findet ihn doch ein
Kind. Am meiſten ſpähen aber die Kleinen nach dem ganz
richtigen Oſterhaſen, nach dem großen, berühmten Oſter
haſen, der alle die vielen Eier fleißig gelegt hat. Und
mar e kommt plötzlich angeſtürmt undruft begeiſtert: „Wißt ihr, ich hab den Oſterhaſen wahr
und wahrhaftig geſehen, und ein Ei hatte er noch bei ſich!“

Eigentlich war's ja nur ein Feldhaſe, der aufge
ſchreckt davon eilte und gerade noch ſeinen blütenweißen
Stummelſchwanz ſehen ließ. Was tut's? Kinder lind lo

ſelig in dieſen unſchuldigen Jlluſionen. Laſſen wir thnen
recht lange dieſe Unbefangenheit. Sie werden es uns
ſpäter danken, wenn ſie erwachſen ſind und nicht mehr Oſter
eier ſuchen. e

Nicht? Glücklicherweiſe iſt es noch Brauch, daß auch di
Erwachſenen einander beim Feſt der Auferſtehung und der
Liebe Freude machen. Es braucht ja nicht immer ünbeding
etwas „Praktiſches“ zu ſein. Oft ſind es gerade die kleinen
Dinge, die die größte jubelnde Freude auslöſen bei
ſpielsweiſe ein Paar Verlobungsringe. Ein Blick in di
Familienanzeigen zeigt, daß auch noch heute dieſer Oſter
rauch ſtark gepflegt wird. Das iſt gut ſo. Jedes nach

folgende Oſterfeſt wird dann zu einem doppelten Feſttag
zu einem doppelt ſeligen Gedenken. Die ſchönſte Oſterfreud
aber iſt es, wenn ſich zwei Menſchen, die lange entzwei
waren, wieder die Hände reichen, wenn alter Haß un
altes Mißtrauen ſchwinden im Zeichen der Auferſtehun-
und der Liebe.

Trotz aller hohen geſegneten Empfindungen, die un
Oſtern bewegen, wird man doch mit Recht auch die mate
riellen Genüſſe nicht vergeſſen. Oſtern iſt ja ein fröh
lich es Feſt, und fröhlich zu ſein mit den Fröhlichen lehr
uns der, deſſen Auferſtehüng wir feiern. Und ſo füllen
denn bald Gäſte das Haus. Die Hausfrau hat viel Arbei
gehabt in den Vortagen, und doch iſt ſie innerlich froh, daf
ſie wieder einmal die Wirtin ſpielen darf. Freilich: „De
Lebens ungemiſchte Freude ward keinem Jrdiſchen zuteil“
Faſt wäre doch noch im letzten Moment der Braten an
gebrannt, und was für Sorgen gab es darum, ob der
Kuchen auch gut geraten würde. Nun aber iſt alles wiede
gut. Die erſten Frühlingsblumen leuchten über die weiß
gedeckte Tafel hinweg, wacker ſchmauſen die Gäſte, und
Feiertagsſtimmung iſt ringsumher. „Saure Wochen, froh
Feſte.“ Ein wahres Wort!

Und dann der Oſterſpaziergang! Jn trauter Zweiſam
keit oder ſonſt in Gemeinſchaft lieber Menſchen geht es
hinaus in den erwachenden Frühling. Jn tiefem Blau lacht
der Himmel, warme Sonnenſtrahlen umkoſen uns, und im
Walde gar iſt es wie in einem weiten, hochragenden Dom
Es iſt ſo ganz anders wie am Alltag. Unſere Herzer
klopfen, unſer fröhliches Lachen und Singen verſtummt
Es iſt nicht Traurigkeit, was uns umfängt, es iſt das Hoch
gefühl des Erkennens unſerer Gemeinſchaft mit der Natur
und mit dem ewigen Unausſprechlichen, das unſere Schick.
ſale lenkt und das uns durch Nacht und Abgrund doch einſt
einer inneren und äußeren Auferſtehüng entgegenführt.

Solche Stunden innerer Erkenntnis ſollten wir uns ge
rade am Oſterfeſte zu verſchaffen ſuchen. Doch auch die
fröhlichen Stunden ſollen ihr Recht haben. Es ſchadet gan
nichts, wenn auch Erwachſene in den Oſtertagen wieder zur
Kindern werden und Vergnügen finden an fröhlichem
Haſchen und Spielen und wieder lernen, aus tiefſtem Her-
zensgrunde zu lachen. Und die Kinder wieder ſind es, die
oft durch ihren unfreiwilligen Humor unſere Fröhlichkei
erregen. Selbſtverſtändlich iſt es für Neſthäkchens armes
kleines Herz eine ſehr tragiſche Angelegenheit, wenn das
mit Mühſal gefundene große Schokoladenei, das doch ſoor
lange aufbewahrt werden ſollte, plötzlich entzweibricht
Aber ſeht nur, mit welch erſtaunt-betrübtem Blick da
kleine Mädelchen daſteht und wie ihr die Tränen aus den
Augen über die dicken Pausbacken nach dem ſchokoladen-
beſchmierten Mündchen zulaufen, während die Händchen
verzweifelt die Trümmer des prachtvollen Eies umkramp-
fen. Da kann man ſich doch wohl trotz der großen Betrüb-
lichkeit des Falles eines kleinen verſtohlenen Lächelns nichterwehren. Ra, und ſchließlich wird die Sache ja auch wie-

der gutgemacht. Die gute Mutter zaubert mit der Geſchick-
lichkeit eines Bosko ein neues großes Schokoladenei her
oor, das ſie in Erinnerung an ähnliche Vorgänge in ihrer
Jugend weiſe in Reſerve gehalten hat.

Doch die ſtrahlende Sonne ſchwindet. Nacht zieht auf.
Längſt liegen die Kinder in ihren Bettchen und träumer
vom Oſterhaſen und von bunten Eiern. Die letzten Gäſte
ſind gegangen. Wenn dann zwei Menſchen noch zuſammen
ſitzen, zwei Menſchen, die ſich etwas zu geben haben im
Leben, und es funkelt ein guter alter Wein im Glaſe und
ſte dann reden von vergangenen und kommenden Tagen
und ſuchen im Zeichen der Liebe die böſen, üblen Reſte
fortzubringen, die der graue, kleinliche Alltag in uns allen
aufſpeichert, und ſehen ſich in die Augen, und alles, was
dazwiſchen war an Trübem und Häßlichem iſt fortgewiſcht
v das iſt die ſchönſte und ſegensreichſte Stunde des Oſter
ages.

GvUGGhwa SceneHumor.
„Mutti, warum eſſen denn die Hühner manchmal Kalk?“
„Damit ſie die Eierſchalen daraus machen können, Bubi.“
„Und wenn ſie keinen Kalk eſſen, dann legen ſie wohl

Rühreier?“

Lehrer: „Warum haben die Ochſen Hörner?“
Schüler: „Weil ſie ein Rindvieh ſind, Herr Lehrer!“

„Es gibt tatſächlich Hunde, die ſind klüger als ihr Herr.
„Sicher! So einen habe ich auch.

RätſelEcke.
GitterRätſel

Die Wörter Abſtieg,
Lausbub, Drohne, Cho
ral, Naerrin, Hutrand,
Blutung, nein, Geſeich,
gruenen, dein, Eckſofa
ſind buchſtabenweiſe
und ſtets von oben
nach unten ſo in die
Figur einzutragen, daß
der letzte Buchſtabe des
einen Wortes zugleich
den Anfangsbuchſtaben
des nächſten Wortes
bildet. Die ſenkrechte
Reihe der mittleren
Kreuzungspunkte er
gibt ein Feſt.

(Die Auflöſung folgt in
der nächſten Ausgabe un

ſeres Blattes.)
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Ueher den Maulwurf und ſeine Bedeutung
für Gartenbau und Land wirtſchaft.

Von Dr. M. Weiß. (Mit Abbildung).
Der Streit über den Nutzen oder Schaden

des re wird wohl einſtweilen noch un
entſchieden bleiben. Er iſt bald nützlich, bald
ſchädlich, je nach der Nahrung, die ihm zur
Verfügung ſteht und die nach der Jahreszeit
wechſelt, wie wir unten ſehen werden, und je
uach dem Ort ſeines Vorkommens.

Zunächſt müſſen wir notwendigerweiſe vor
ausſchicken, daß der unſcheinbare Regenwurm zu
den allernütlichſten Geſchöpfen unſerer Erde
ehört, die jeder Bebauer des Bodens ſchonenſilte Unſer Boden würde nachgewieſenermaßen

erheblich im Ertrage ſinken, wenn die ſegensreiche
Tätigkeit der Regenwürmer nicht wäre, die ihn
lockern, dränieren, durchlüften, pflügen, fräſen,
mit Humus anreichern, ſeine Gare fördern und
ſomit dafür ſorgen, daß unſer Boden jahraus
jahrein nährendes Brot uns er

Röhrennetz etwa 20 em unter der Erdoberfläche.
Die Engerlinge befinden ſich aber im Sommer
dicht unter der Erdoberfläche an den Pflanzen
wurzeln und im Winter etwa in Metertiefe.
Der Engerling paſſiert ſomit nur zweimal im
Jahre des Maulwurfs Röhrennetz, im Frühjahr,
wenn er nach oben ſteigt und im Herbſt, wenn er
wieder in größere Tiefen zurückkehrt, und hier
bei gerät er dann zum Teil in die Maulwurfs
gänge und wird von deren Bewohnern gefreſſen.
Dagegen paſſiert der Regenwurm zweimal
täglich dieſes Netz, des Morgens, wenn er auf
ſtößt, und des Abends beim Hinabgehen. Deshalb
wird auch der Regenwurm die tägliche Speiſe
des Maulwurfs, der Engerling aber nur zweimal
im Jahre, im Frühjahr und im Herbſt.

Soll man nun den Maulwurf wegen dieſer
ſtarken Regenwurmnahrung verfolgen und ver
nichten? Nein! Ubercll, wo man den
Maulwurf gänzlich beſeitigt hat, iſt
eine ſo ſtarke, verheerende Engerlings-

auf denen der Maulwüurf nicht geduldet werden
darf. Hier wird man ihn zwar nicht töten, aber
möglichſt verſuchen, ihn zu vertreiben, damit er
auf geeigneteren Plätzen ſeine Tätigkeit fortſetzen
kann. So darf auf Flachs und Tabakfeldern,
dann auf Blumen-, Gemüſe-, Miſt- und
Samenbeeten der Maulwurf nicht geduldet
werden. Der Schaden, den er dort anrichten
würde, iſt denn doch zu groß und erfordert un
bedingt ſeine Entfernung. Durch Fallen ver
ſchiedenſter Bauart läßt er ſich entweder lebend
fangen, um anderswo ausgeſetzt zu werden, oder
gleich töten.

Vertreiben läßt ſich der Maulwurf in mancherlei
Weiſe. So durch Einſtecken von mit Teer oder
Franzoſenöl (Tieröl) getränkten Lappen in die
Gänge. Auch der feuergefährliche Schwefel
n kann unter den nötigen Vorſichts
maßregeln eingegoſſen werden. Gleichfalls
helfen Karbidſtücke, die in die Gänge eingeführt
werden. Sie entwickeln infolge der Boden

feuchtigkeit Azetylengas, das den
zeugt. Nun dürfte aber der
ſtärkſte Regenwurmvertilger der
Maulwurf ſein, der nur auf
Fleiſchnahrung angewieſen iſt,
und bei ſeiner emſigen, ſchweren
Gräbarbeit, bei ſtarkem Ver
brauch von Körperkraft viel Nah
rung braucht. Ferner ſoll aber der
Maulwurf auch Engerlinge ver
tilgen. Wir werden ſehen, wie
ſich die Sache verhält. Ich habe
in einem Sommer auf einem Ver
uchsfelde mehrere Maulwürfe ge
angen, ſofort ſeziert und in ihrem

agen nichts anderes als 1 bis
b em lange, mehr oder weniger
ſtark verdaute Regenwurmglieder
gefunden, von Engerlingen und

Maulwurf zur ſchleunigen Flucht
treibt. Man kann auch einen
Topf mit Waſſer zu ebener Erde
eingraben. Schon in der erſten
Nacht fangen ſich Maulwürfe,
die bekanntlich in der Nacht
häufig auf die Erdoberfläche kom
men. Auch das Aufgießen von
Waſſer und Petroleum auf je
zwei Liter Waſſer nur ein Gramm
Petroleum auf die Erd
oberfläche mittels einer Gieß
kannenbrauſe ausgegoſſen, ver
treibt die Maulwürfe ſicher. Dieſes
geringe Miſchungsverhältnis, das
aber ſtreng eingehalten werden
muß, ſchadet den Pflanzen nicht
vertreibt aber den Maulwur

chitinhaltigen Körperreſten von
Käfern keine Spur. Ahnliche
Beobachtungen ſind auch von anderer Seite ge
macht worden. Der franzöſiſche Zoologe Raſpail
ſpricht dem Maulwurf die Bezeichnung Jnſekten
freſſer vollſtändig ab, weil er ſich vorwiegend von
Regenwürmern ernährt. Und Hannaton, der
Verfaſſer der „Fauna Frankreichs“, berichtet auf
Grund der Unterſuchungen von 60 Maulwurfs
magen, daß der Maulwurf weder Engerlinge
noch Maulwurfsgrillen anrührt. Das dürfte
aber wohl zu weit gegangen ſein, und der Weg
zur Wahrheit auch hier in der Mitte liegen.

Eine anſcheinend richtige Darſtellung der
Sachlage gibt der Wieſenbaumeiſter Bernatz auf
Grund ſeiner praktiſchen Erfahrung und
Beobachtung. Nach ſeiner Anſicht zieht der Maul
wurf ſeine Jagdröhren in ähnlicher Weiſe durch
den Boden wie die Spinne ihr Netz ausſpannt,
um nämlich Beute zu erlangen. Der Maulwurf
gräbt nicht nach ſeiner Beute, ſondern durcheilt
täglich einige Male ſeine Röhren, um alles auf
zuklauben, was ſich dort angeſammelt hat.
Und erſt, wenn ihm das nicht genügt, erweitert
er ſein Röhrennetz. Nun befindet ſich dieſes

Der Maulwurf (Talpa europaea

und Ungezieferplage die Folge geweſen,
daß man Maulwürfe gefangen und auf
den beſchädigten Fluren wieder aus
geſetzt hat, weil man keine beſſeren
Bekämpfungsmittel wußte. Schließlich hat
auch die Natur ſchon der allzu ſtarken Ausbreitung
des Maulwurfs ihre Schranken gezogen. Es
tritt nämlich bei ihm zuweilen eine Seuche auf,
der zahlreiche Tiere erliegen. Die erkrankten
Maulwürfe irren dann wie betäubt oder betrunken
auf der Erdoberfläche umher, ſcharren und
wühlen auch dort, ſterben aber bald auf der Erde,
während doch ſonſt jedes Tier, das ſein Ende
herannahen fühlt, ſich zu verkriechen pflegt.
Es iſt eben in der weiſen Ordnung der Natur
dafür geſorgt, daß weder die Bäume in den
Himmel wachſen, noch daß irgendein Geſchöpf
ſich zu ſtark ausbreitet.

Auf Wieſen und Weiden wird man in
den meiſten Fällen demnach den Maulwurf
ſchonen. Der geringe Schaden, den er durch das
Aufwerfen von Erdhaufen verurſacht, kann leicht
beſeitigt werden. Aber es gibt andere Kulturen,

höchſtwahrſcheinlich deshalb, weil
er dann infolge des Petroleum

duftes die verſchiedenen Jnſektenlarven und
Regenwürmer nicht mehr durch den Geruch auf
zufinden vermag. Heringslake tut dieſelben
Dienſte, verliert jedoch im Boden ſchnell den
Duft, wirkt daher auch nicht ſo lange. Schließ
lich kann man den Maulwurf in einfacher
Weiſe dadurch fangen, daß man ihn bei ſeiner
Wühlarbeit mit dem Spaten herauswirft. Der
Maulwurf läßt ſich auch dadurch fernhalten, daß
die Fläche im Herbſt ſtark mit Kali gedüngt wird.
Er iſt ein Feind allen Kunſtdüngers; Stallmiſt
hingegen, beſonders Pferdemiſt, zieht ihn an,
wahrſcheinlich deshalb, weil ſich auch hier viele
Regenwürmer aufhalten. Auf den Feldern kann
wie erhelte Bearbeiſung den M ulwurf ver
treib n. Die M ulwurf' gänge aber, die ſich
cuch auf der Erdobe fläche bemerkbar machen,
ſollten nach Vertreibung des M ulwur s zuge reten werden, da ſie ſonſt ei rig von Mauf n

benutzt werden und zu deren Verbreitung
beitragen.

um Schluß ſei darauf hingewieſen, daß
die ſtarke Tätigkeit des Maulwurſfs ein Beweis
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dafür iſt, daß er noch genügend Nahrung vor
findet, die teils aus den ſchädlichen Engerlingen
und anderem Ungeziefer, aber auch aus den nütz
lichen Regenwürmern beſteht. Es iſt ſchon weiſe
von der Natur eingerichtet, daß jedes Tier ſeine
Feinde hat, ſonſt würde es in Schlaffheit ver
ſinken und dann um ſo ſchneller zugrunde gehen.
Der Kampf, der „der Vater aller Dinge iſt“,
ördert eben am ſchnellſten die Höherentwicklung
edes einzelnen Geſchöpfes, vom niedrigſten bis

zum höchſten.

Etwas über Putenaufzucht.
Von A.

Die Truthennen ſind bereits in der Legezeit,
manche von ihnen iſt auch ſchon freiwillige oder
gezwungene Brüterin. Eine zu frühe Brut iſt
nicht anzuraten, denn Putenkücken ſind ſehr
empfindlich und außerordentlich wärmebedürftig.
Das frühe Frühjahr bringt meiſt noch recht kalte
und windige Tage. Auch fehlt es da noch an
Grünzeug, das den Kücken ſo notwendig iſt.
Häuſig lieſt man, die ſogenannte rauhe Aufzucht
der Puten ſei das beſte, man laſſe der legenden
und brutluſtigen Henne volle Freiheit, ſich einen
Platz für ihr Gelege zu ſuchen und ſich auch
da zum Brüten einzurichten. Das iſt nach meiner
Anſicht nicht empfehlenswert, wenigſtens nicht
allgemein. Wer hat in einem landwirtſchaftlichen
Betriebe zen lange zu ſuchen, wo eine Pute
einniſtet. Dazu fällt die Brutperiode in eine der
lebhafteſten Zeiten, wo alle Hände zur Arbeit
auf Feld und Wieſe gebraucht werden. Auch iſi
ein ſolches im Freien brütendes Tier allen mög
lichen Störungen ausgeſetzt und ganz ungeſchützt
gegen Feinde. Es iſt deshalb wohl anzuraten,
bei der alten Methode zu bleiben. Man richte
alſo einen geſchloſſenen, ruhigen, nicht zu hellen
Raum als Brutſtall her, ſorge gewiſſenhaft da
für, daß die Brüterin ein richtiges, trockenes,
ungezieferfreies Neſt findet und regelmäßig ihr
gewohntes Trockenfutter und friſches Waſſer
Pren Jm gleichen Raume können mehrere

uten und auch daneben gewöhnliche Hennen
brüten. Jch halte dies ſeit Jahren ſo, weil es
ehr arbeitſparend und überſichtlich iſt, alle
rüterinen beiſammen zu haben. Meine ge-

machten Erfahrungen ſind ſehr gute. Iſt wirklich
einmal ein Störenfried darunter, dann fliegt er
eben gleich hinaus.

Manche Züchter laſſen der Pute die Kücken,
bis alle geſchlüpft ſind. Einem ruhigen Tiere
kann man ruhig die Kleinen laſſen. Aber ſo gute
Brüterinnen und ſorgſame Mütter die Puthennen
auch ſind, es gibt doch auch unter ihnen auf
a böſe Geiſter, und es iſt in dieſem

alle beſſer, ihnen die Kücken gleich nach dem
Schlüpfen und Trocknen zu nehmen. Man kann
ja gut einſtweilen die Tierchen in ein Körbchen
oder Pappkäſtchen ſetzen und dies an den
warmen Herd ſtellen, bis alle beiſammen ſind.
Noch jede Pute hat dann mit mütterlichem
Gluckſen die Kleinen angenommen.

Jn den erſten Wochen iſt es gut, wenn man
die kleine Schar in der Nähe des Hauſes hat,
um öſter nachſchauen und im Notfalle gleich bei
der Hand ſein zu können. Auch den Unterſchlupf,
der als Häuschen, Käfig oder Steige immer
offen bereit ſtehen muß, ſucht bei weitem nicht
jede Pute allein aus ſich ſelbſt heraus auf. Es gibt
recht dumme, ſcheue und auch ſtörriſche Tiere. Jn
dieſen Fällen muß man alſo gleich bei der Hand
ſein. Denn wenn auch wiederholt von Züchtern
der Abhärtung der kleinen Puten das Wort ge
redet wird, Näſſe und Kälte vertragen ſie einmal
nicht, ſie ſind ihr Tod. Darum kommen oft, be

auf dem Lande, gar ſo wenig Putenkücken
avon, weil zur Sorgſamkeit in der Pflege das

Verſtändnis und oft auch die Zeit fehlt. Man
an nicht glauben, wie außerordentlich wärme H
edürftig die jungen Puten ſind und welches

Maß, faſt möchte ich ſagen, Ubermaß, an Wärme
ſie vertragen können. Darum gedeihen ſie auch bei
viel Sonne und Licht ganz prächtig.

Wir z. B. haben am Hauſe eine große Stein
terraſſe, die von morgens bis zum Abend in voller,
oft ſchon praller Sonnenhitze liegt. Hier haben wir
nun ſeit Jahren die erſten fünf bis ſechs Wochen,
bei andauerndem ſchlechten Wetter noch länger,

unſere Putenkücken. Im Anfang hatten wir
Zweifel, ob die oft beträchtliche Hitze ihnen zu
träglich ſei. Aber wir hatten all die Jahre gute
Zuchtergebniſſe. Jn einer Ecke ſteht das Schutz
häuschen, das ganz primitiv aus einer großen
Kiſte zuxechtgezimmert und mit Dachpappe ab
gedeckt iſt. Die Gittertür ſteht am Tage über
offen, wird aber des Nachts geſchloſſen. An
Nahrung wird den Kücken die erſten Tage rohes
Ei mit Spratt's Faſanenfutter gereicht, zum
Trinken rohe Vollmilch. Dann mengt man eine
Miſchung von Gerſte, Hafer, Mais oder Weizen
bei, alles fein geſchroten, läßt nach ſechs bis acht
Tagen die rohen Eier weg und fügt dem Futter
eine Spur Fiſchmehl bei, ſpäter ſteigend bis zu
einer größeren Beigabe und dazu Garnelen. Sehr
zu empfehlen iſt, Spratt's Faſanenfutter zu
reichen, und zwar täglich zwei bis dreimal.
Schon in der zweiten Woche darf Schnittlauch,
junge, zarte Spinat, Brenneſſel-, Löwenzahn
und Meldenblätter, alles fein gehackt, gegeben
werden, denn Grünfutter iſt den Tieren direkt ein
Lebensbedürfnis. Jn ſpäteren Wochen kann ihnen
allmählich aller Salat- und Spinatabfall gegeben
werden. Deshalb iſt Putenzucht gar nicht teuer,
alſo ſehr lohnend; aber recht ſorgfam muß man
ſein und Glück haben. An Stelle der Vollmilch
zum Trinken iſt nun längſt Waſſer getreten.Nach ſechs bis acht Wochen, ſe nach dem

Wetter, kommt dann die Schar endgültig ins
Freie, hat aber auch da einen leicht zu er
reichenden, tagsüber offenen Unterſchlupf. Sind
die Puten groß geworden, ſo kommen ſie im
Herbſt, ſo von itte September an, bis nach
llerſeelen, zu Gaſt auf eine große, zum Teil
mit Wald beſtandene Viehweide, wo ſie günſtigſten
Auslauf und Jnſektenfutter, wie Schnecken, haben,
nebenbei wird etwas Mais gefüttert. Bemerken
möchte ich noch, daß man nun wieder davon ab
geht, Eier und Milch roh an Junggeflügel zu ver
abreichen. Jch bleibe aber dabei, denn ſo wohl
Puten wie Hühner, alles Junggeflügel, gedeiht
bei obiger Fütterungsmethode nur gut und wächſt
ſchnell heran.

Grundregeln beim Braugerſtenbau.
Von K. Schroeder.

Bei der Braugerſtenkultur handelt es ſich in
erſter Linie um die Erzeugung eines möglichſt
extrakt und ſtärkereichen al er eiweißarmen Kornes.
Sortenreine Saatgerſte, die dünnſpelzig und ſtaub
brandfrei iſt, ſoll nur in Anwendung kommen. Die
Beſtellung hat frühzeitig zu geſchehen. Ein guter,
gleichmäßiger Fruchtſtand wird durch enges und
ſtarkes Drillen erzielt. Saatmenge etwa 120 bis
140 kg je Hektar bei 15 bis 20 em Drillweite und
2 bis 5 cm Drilltiefe, wobei Klee-Einſaat zu ver
meiden iſt. Man richte die Kultur ſo ein, daß der
Stickſtoff unter den Vegetationsfaktoren in das
relative Minimum gedrängt wird. 100 kg ſchwefel
ſaures Ammoniak je Hektar wird zeitig auf
geworfen, an Kali und Phosphordünger darf man
es dagegen nicht fehlen laſſen. Superphosphat als
leicht löslich iſt zu empfehlen. Aberhaupt ſtelle man
einen guten Einklang zwiſchen Standort und
Sorteneigentümlichkeiten her und trage der Säure
empfindlichkeit der Gerſte durch entſprechende Aus
wahl und Düngung des Bodens Rechnung.

Bei Hochzuchten im Braugerſtenbau ſteht das
Behacken der Frucht zwiſchen den regelmäßigen
Kulturarbeiten. Es kommt hier weniger darauf an,
dem Boden die Feuchtigkeit zu erhalten, als auf
eine radikale Vertilgung des Unkrautes, nebenbei
auch noch ein wirklicher Schutz der Gerſte gegen
alle ungünſtigen mechaniſchen Bodeneinwirkungen.
Der Boden muß auf jeden Fall eine gute Gare
durchgemacht haben. Zu den Kulturarbeiten gehört
daher ganz beſonders die n des echten
H. derich (Raphanus Raphanistrum L.) und des
Ackerſenf (Sinapis arvensis L.), erſt recht, wenn
dieſe ſich einmal eingebürgert haben. Gegen
Hedrrich wird tief geodrillt, vorſichtig geeggt und mit
Kalkſtickſtoff, Staubkainit oder ſeltener mit Eiſen
vitriol gearbeit. t.

Entgegen anderen Halmfrüchten, die zumeiſt
in der Gelbreife geſchnitten werden, wartet man
im allgemeinen mit der Gerſte bis zur Vollreife,
vi. lfach auch bis zur Todreife. Bei letzterer wird
hierdurch die Zeit des Trocknens erheblich abge
kürzt, ſo daß ſie möglichſt ſchnell eingefahren werden
kann. Sehr iſt darauf

wie Klee und Unkräuter, in der Gerſte nicht zu
groß iſt; je nachdem, falls ein Bindermäher ge
braucht wird, müſſen die Garben ſeiner ausfallen,
um ein raſches und gutes Trocknen zu ermöglichen
Fünf bis ſechs Wochen nach der Einfuhr kann nun
gedroſchen werden, da bei vorher günſtigem Wetter
und einer guten, luftigen Scheune die Schwitz
periode wohl beendet iſt. Bei feucht eingekommener
Gerſte wartet man nicht ſolange. Um Bruchkörner,
die leicht zu Schimmelbildungen Anlaß geben, zu
vermeiden, dreſche man nicht zu ſcharſ, ſondern
überlaſſe die Hauptreinigung dem Putzwerk,
Trieur uſw. Die zerſchlagenen und leichten Hinter
körner werden zweckmäßiger zu Futterzwecken
verbraucht. Man rechnet als Ertrag je nach
Boden, Klima und Düngung etwa 2000 bis
2200 kg Korn und 3000 bis 3500 kg Stroh je
Hektar.

Eine praktiſche Schutzvorrichtung
für junge Obſthäume im Geflügelhof,

Von Erich Selbmann. Mit Abbildung.)
Junge Obſtbäume im Geflügelhof anzu

pflanzen, hat ſchon immer beſondere Schwierigkeiten
geboten. Es vergehen kaum einige Tage, und
der aufgelockerte Boden der Baumſcheibe iſt von
den Hühnern aufgeſcharrt. Der natürliche Schut,
die Erde, iſt den jungen Bäumchen genommen.

Schutzvorrichtung für junge Obſtbäume
im Gesflügelthzof.

Bald gehen ſie überhaupt ein. Aber wie wichtig
iſt es, gerade in einem Hühnerauslauf, daß etwas
Schatten da iſt! Und das Nächſtliegende iſt doch
für den Gartenfreund, der gern aus allem Nutzen
ziehen möchte, die Anpflanzung von Obſtbäumen.

Hier kann man ſich auf eine ebenſo einfache
wie praktiſche Art helfen, indem man auf die ſo
genannte Baumſcheibe ein Schutzgitter legt, das
leicht ſelbſt hergeſtellt werden kann. Schon die
beigegebene Abbildung veranſchaulicht, wie es
gemacht werden ſoll, ſo daß nur noch einige An
gaben nötig ſein dürften. Das Schutzgitter, das
aus einfachen Latten oder den bekannten Bohnen
ſtangen hergeſtellt wird, hat eine quadratiſche
Form, deren Größe 80 mal 80 em beträgt. Die
Abſtände der einzelnen Latten voneinander be
tragen etwa 8 em. Im ganzen werden 20 Latten
je 80 em lang, und vier ſolche von je 35 em Länge
gebraucht. Man legt nun zehn Latten parallel
ſo nebeneinander, daß fünf Stück auf die eine
Seite und die anderen fünf Stück auf die andere
Seite des Stammes zu liegen kommen. Dort,
wo der Stamm iſt, läßt man etwa 16 em Zwiſchen
raum, während ſonſt der Abſtand, wie ſchon oben
geſagt, 8 em beträgt. Die anderen zehn Littenkommen in der gleichen Verteilung auf die bereits

hingelegten Latten, aber ſo, daß ſie dieſe kreuzen.
Nun wird durch die Kreuzungsſtellen jedesmal ein
Nagel geſchlagen. Zum Schluß werden noch die vier
kurzen Latten in die durch den Stamm ent
ſtandenen Ausſparungen gebracht und ſeſtgenagelt.

Schon iſt das praktiſche Schutzgitter fertig.
Die Hühner können nicht an die Baumſcheibe, und
das Bäumchen kann ſich in aller Ruhe entwickeln

zu achten, ob der Unterwuchs, Iſt einige Zeit vergangen, der Baum alſo genügend



angewurzelt, ſo kann das Schutzgitter jederzeit
entfernt werden.

Will man aber die Baumſcheibe lockern bzw.
hacken oder graben, ſo genügt es, wenn man das
Schutzgitter in die Höhe ſchiebt und durch vier
gleichlange, ſenkrecht geſtellte Latten, deren Enden
man unter die Ecken des Gitters ſtemmt, in dieſer
Lage erhält. Iſt die Arbeit des Grabens beendet,
ſo werden die vier Stützen einfach wieder weg
genommen.

Neues aus Stall und Hof.
Milo und Kaffirmais ſehen der Hirſe ſehr

Shnlich. Es handelt ſich in dieſem Falle aber
nicht um ein Futtermittel, das eine Maisart
darſtellt. Die Milo- und Kaffirmaiskörner
ſind ganz erheblich kleiner und ähneln, wie
eſagt, der Hirſe außerordentlich. Nach dem
olltarif heißen die Produkte Dari und werden

wie Mais verzollt. Der Zoll beträgt alſo für
Futterzwecke je Zentner 1,25 Kl. Nach Analyſen
Angaben der HauptGenoſſenſchaft Hannover entmen Milo und Kaſſen 3,1 96 Fett, 10,59

rotein, 68,71 96 Stärke. Die Analyſen Angaben
für mittleren Mais ſind: 3,9 96 Fett, 7,1 Pro
iein, 65,7 Stärke. Die GerſtenAnalyſe iſt ähn
lich wie die von Mais, nur der Fettgehalt iſt
r Aus dem Analyſebefund iſt zu erſehen,
aß Milo- und Kaffirmais verhältnißmäßig

eiweißreich ſind. Jm übrigen Nährſtoffgehalt
entſprechen ſie ungefähr Mais und Gerſte. Da
man mit dieſem Futtermittel wohl im all
gemeinen etwas mehr mit Verunreinigungen
zu rechnen hat, muß der Handelswert etwas
niedriger ſein, als wie der von Gerſte und
Mais. Die beiden genannten Futterarten
werden aus den Golfſtaaten importiert. Daß
Schweine die Aufnahme der Futtermittel ver
P ht haben, iſt bis jetzt noch nicht be
annt geworden. Am vorteilhafteſten iſt es

wohl, Milo- oder Kaffirmais, falls die Preis
würdigkeit der Futtermittel den Ankauf geraten
erſcheinen läßt, mit unſern heimiſchen Kornarten
gemiſcht an Schweine zu verfüttern. Dr. L.

Zuchtenten dürfen nicht zu jung z Zucht
verwendet werden. Enten, die legen, ſind darum
noch nicht zuchtfähig, bzw. voll entwichelt.
Allgemein iſt man der Anſicht, daß Zuchtenten
wenigſtens 12 Monate alt ſein ſollen. Schwere
Entenraſſen ſollen beſſer noch älter, etwa 18
Monate alt ſein. Bei leichten Raſſen rechnet
man auf einen Erpel fünf bis acht Enten, je
nach der Jahreszeit, bei ſchweren Raſſen aber
nur drei bis vier. Sind die Enten zu fett,
dann wird es viele unbefruchtete Eier geben.
Wichtig iſt es, den Zuchttieren möglichſt viel
Ter z geben; ausgedehnte Schwimm

ſt das beſte für Zuchtenten. Fett
iidendes Futter, wie Mais, Gerſtenſchrot, ver

meide man und gebe dafür Hafer. Auch ge
keimter Hafer wird gern gefreſſen. Gekochte

beſtehen: 1. im Erſatz des durch das Auswaſchen
erlittenen Verluſtes. Dieſer beträgt je nach
Regenmenge und Bodenbeſchaffenheit von 200
bis 500 kg je Hektar; 2. in der Verbeſſerung
der mechaniſchen Beſchaffenheit mancher Böden
und Förderung der Krümelſtruktur; 3. in der
Neutraliſation ſauer gewordener Böden. Dirſe
beiden Zwecke der Kalkung erfordern je Hektar
und je nach Boden 500 bis 2000 kg Kalk,
manchmal noch mehr; 4. in dem Ernährungs-
bedürfnis der Pflanzen. Dieſes wechſelt je nach
der Größe der Blattfläche beträchtlich, doch ſtehen
dieſe Mengen ſehr weit zurück hinter den ge
nannten Mengen. Ein Hektar Weizen verbraucht
nur 11,6 kg, Zuckerrüben 30,2 kg, Wieſengras
19,1 kg, Klee 111,8 kg, Tabak 153,7 kg Kalk
(Ca0O). Daß ein Teil dieſes Kalkes von ge-
wiſſen Pflanzen leichter aſſimiliert wird, wenn
Kalt in waſſerlöslicher Form dargeboten wird,
iſt wohl nicht zu bezweifeln. Dieſer Anteil darf
jedoch nicht zu groß bemeſſen werden, da
Säuerung gefördert werden könnte. Es muß
Branntkalk oder kohlenſaurer Kalk im KÜberſchuß
vorhanden ſein; 5. für Zerſetzung von Humus
in humusreichen Böden ſind ebenfalls beträcht
liche Kalkmengen (Ca0O) erforderlich. Brannt
kalk kann hier ebenſowenig erſetzt werden wie
bei 1, 2 und 3. Naturgemäß muß bei der Er
nährung der Pflanzen auch dem Magneſiabedarf
Beachtung geſchenkt werden. Prof. Dr. O. Loe w.

Rhabarber iſt im April, Mai, Juni der
villigſte Apfelerſatz für Kompott und Kuchen.
Um aber gute, zufriedenſtellende Preiſe aus
Rhabarber zu erzielen, muß man gewiſſe
Rhabarberſtöcke treiben. Zu dem Zwecke ſtülpt
man über die ausgeſuchten Stöcke niedere
Fäſſer, alte, beſchädigte Kiſten oder ähnlich
beſchaffene Weidekörbe ohne jeglichen Boden
und deckt mit leichten Bretichen die Stöcke ab.
Um die genannten Gefäße und oben darauf
kommt ein warmer Schuhmantel aus friſchem
Pferdemiſt. Wöchentlich einmal gießt man eine
halbe Gieskanne warmes Waſſer und ein
halbes Liter Dungwaſſer darin in den Pferde
dungmantel. Die dunklen Gefäße bleichen die
Stengel und machen ſie ſehr zart; das warme
Dungwaſſer hilft zu ſchnellem Wachstum.
Zeigen ſich Blütenſtengel, ſo entfernt man ſie
n durch vorſichtiges Herausſchneiden der-
elben. Rach und nach kann der lockere Deckel
etwas entfernt werden und ſchließlich ganz

wegkommen, Gro.Halter zum Aufwickeln der Gartenſchnur.
(Mit As ildung). Die Gartenſchnur gehört ſo not
wendig zur Gartenarbeit wie Spaten und Rechen.
Gerade bei der Frühjahrsbeſtellung im Gemüſe
garten, wenn die Beete neu eingeteilt werden
ſollen, braucht man immer eine genügend lange
Schnur. Nun iſt aber das Aufbewahren derſelben
ſehr wichtig, denn ſie ſoll ja möglichſt lange ihre

Kartoffeln gebe man un Doch bringe man
in und wieder etwas Abwechſlung in die
ütterung. Zu empfehlen

ſind zerſtampfte rohe und
gekochte Rüben, auch
etwas Fiſchmehl und
Weizen. Kl.Alle Ställe müſſen
ſauber gehalten werden.
Die Wände, Decken und

d

Fußböden werden, nach
dem der Staub entfernt
iſt, mit einer Lauge von
Perſil abgeſcheuert. Man
kann die gebrauchte Lauge benutzen, die bei der
Hauswäſche übrig bleiot. Nach dem Trocknen
werden die Wände mit Kalkmilch, der man
Cellokreſol zuſetzt, geweißt. Alle Fenſter in
den Vieh und Geflügelſtällen müſſen groß
r und voll durchſichtiges Glas haben. Er
nnert ſei hier an das Ultraviolettglas, das

die ultravioletten Strahlen durchläßt. Kl.

Neues aus Held und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Warum kalken wir die Böden Uber den

großen Nutzen der Kalkung der Böden herrſchen
in manchen landwirtſchaftlichen Kreiſen noch
immer unklare Vorſtellungen

m

Die Hauptzwecke

Halter zum Anfwickeln der Gartenſchnur.

Dienſte verrichten. Die beigefügte Abbildung zeigt
einen praktiſchen Halter zum Aufwickeln der
Gartenſchnur, der nicht nur zum Aufbewahren
derſelben dient, ſondern zugleich bei der Benutzung
im Garten ſeinen beſonderen Zweck erfüllt. Die
langen Abende benutzt der praktiſche Gartenliebhaber
dazu, ſein Handwerkszeug inſtand zu halten oder
neue Sachen ſelbſt herzuſtellen. So ſollen dieſe
Zeilen und die Abbildung dazu anregen, einen
Halter für die Gartenſchnur zu bauen. Hierzu
braucht man ein Brettchen, 40 em lang, 6 em
breit und 1 em ſtark. Dieſes wird, wie aus der
Abbildung erſichtlich iſt, an dem einen Ende zu
geſpitzt, damit es dann in die Erde geſteckt werden
kann. Das obere Brettchen iſt bei gleicher Stärke
und Breite nur 20 om lang. Zwiſchen dieſe beiden

Brettchen wird nun ein Klötzchen geſchraubt, das
10 em lang und 3 1.al 3 em ſtark iß. Schlicßlich
fehlt bloß noch der Griff, den man ſich fertig kaufen
wird. Er ſoll etwa 10 ew lang ſein, damit man
ihn gut mit der Hand anſaſſen kann. An der Seite,
an der ſich das lange Brettchen mit der Spitze
befindet, wird dann der Griff fe gemacht. Beimrichtigen Aufwickeln der Gartenſchnur ſaßt man

den Halter mit der linken Hand am Griff und
wickelt mit der rechten Hand die Schnur auf. Beim
Abſtecken der Beete kann man den Halter mit dem
pitzen Ende in die Erde ſtecken. Am freien Ende
der Gartenſchnur wird man einen anderen Stab
befeſtigen, der ſich auch leicht in die Erde ſtecken
laſſen muß. Viel Mühe macht dieſes praktiſche
Handwerkszeug nicht, aber ſicher wird es die Arbeit
im Garten weſentlich erleichtern helfen. S.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Was iſt bei Torten Herſtellung von Baiſer

böden zu beachten Eine Baiſertorte ſchmeckt
nur dann, wenn der Boden nicht zäh iſt,
was leider recht häufig vorkommt. Sachgemäße
Behandlung iſt hier von Wichtigkeit. Einen
vorzüglichen, mürben Baiſerboden erhält man
aber nur dann, wenn er gründlich cusgetrocknet
iſt. Sehr oft wird es nun paſſieren, daß beim
Herſtellen des Bodens der Ofen zu v iſt, be
ſonders iſt es die Oberhitze, die den Boden zu
raſch braun werden läßt. Durchgebacken iſt er
dann noch gar nicht, da eben die Unterhitze
egenüber der Oberhitze zu ſchwach war.
hian hilft ſich hier mit einem kleinen Kniff,

indem man im Ofen mehrere Bachkbleche recht
heiß werden läßt und die vorher auf Papier
angerichteten Boden darauf ſchiebt und nun
erſt im Ofen fertig bäckt. Um die Zähigkeit des
Baiſerbodens zu verhüten, ſtreiche man nie
mals die bekannte Baiſermaſſe auf das Bliech,
man laſſe ſie vielmehr m Hilfe einer nicht
zu weiten Rundtülle ſpiralenförmig auf das
mit Papier belegte Backblech fließen. Durch
dieſen kleinen Kniff trocknet die Maſſe leichter
aus. Nun ſollen die Böden aber nicht nur

ründlich durchgebacken, ſondern auch mürbean Das erreicht man aber nur, indem man
die Böden während mehrerer Tage an einen
mäßig warmen Ort ſtellt und noch weiter aus

trocknen läßt. Tr.BratwurſtPaſtete. Eine Paſteten oder Blech
form belegt man mit folgendem Teig: 250 Gramm
Mehl gibt man auf das Nudelbrett, macht in der
Mitte eine Grube und tut 125 Gramm Butter
hinein, fügt ein ganzes Ei und zwei Eßlöffel ſauren
Rahm und ſo viel Waſſer dazu, daß der Teig wie
Blätterteig wird, den man auch wie dieſen einige
mal zuſammenſchlägt und wieder auswalkt. Man
ſchneidet nun einen runden Boden und Deckel aus
dem fein ausgewalkten Teig und einen Streifen,
ſpült die Form mit Waſſer aus, belegt den Boden
und Rand derſelben mit Teig, gebe dann eine
lange Bratwurſt, dicht um ſich ſel ſt gedreht, hinzu,
die die ganze Form ausfüllen muß. Nan legt
dann kleine Butterſtückchen darauf, legt den Teig
deckel darüber, drückt den Rand darauf feſt und
beſtreicht die Paſtete mit verrü,rtem Ei. Die
Paſtete wird eine Stunde bei guter Hitze gebacken
und ſofort ferviert. Frau A. in L.

orchelklößze. Zu dieſem ſehr beliebten Ge
richt benötigt man folgende Zutaten: zwei Taſſen
ſehr gut gereinigter, gewiegter und gedämpfter
Morcheln, eine eingeweichte und dovach gut
ausgedrückte Semmel, zwei Eier, eine kleine
Zwiebel (gerieben), feingewiegte Peterſilie, eine
Priſe Muskatnuß und eine Priſe Salz, ein S ück
eigroßer Butter. Mit den Zutaten bildet man
einen weiche Teig und formt daraus walnuß-
große Klößchen. Die Klöße werden im kochenden
Waſſer gargekocht und die Brühe mit Butter
ſchwitze ſämig, eventuell mit Zitronenſaft herz
hafter gemacht. Frau Ad. in K.

Wiener Backhendl ſind eine weltberühmte
Spezialität, die aber auch deutſche Hausfrauen
recht gut herſtellen können. an verwendet
dazu junge, zarte Hühner, die man in üblicher
e vörbereitet. Dann werden ſie halbiert,
in Mehl gewälzt, mit geſchlagenem Ei be
ſtrichen, in gericbener Semmel umgedreht und
in ſehr reichlich Schmalz goldgelb gebacken.
Sie werden meiſtens mit feinen bungen Erbſen

ſerviert, S.13



Frage und Antwork.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen Der
größte Tein der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden, da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des Frageſtellers
enthalten. Anonyme Fragen werden grundſätzlich nicht
beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Besweis, daß
Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſatz
der Betrag von 50 Pfg. beizufügen. Für jede weitere Frageſind gleichfalls je 50 Pig mitzuſenden Anfragen, denen
weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beantwortet, wenn der volle Portoerſatz erſtatt t worden iſt.

in Briefkaſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragenehandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, d ſi
nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Ein eineinhalbjähriges
Fohlen kränkelt ſchon vier Wochen und frißt
ſchlecht. Es ſchwitzt ſehr, ſo daß es Tag und
Nacht immer naß iſt und niemals geputzt
werden kann. Was kann ich zur Beſeitigung der

Krankheit tun O. W. in O.Antwort: Aus Jhren ungenügenden An
aben über die Krankheitserſcheinungen Jhres
ohlens läßt ſich aus der Ferne nicht ermitteln,

was dem Tiere fehlt. Das Schwitzen iſt aber
kein Grund, das Tier nicht zu putzen. Sie
müſſen es zunächſt gut trocken reiben und
dann putzen. Für genügende trockene Streu
iſt außerdem zu ſorgen. Das richtigſte iſt
natürlich die Hinzuziehung eines Tierarztes. Vet.

Frage Nr. 2. Eine Kuh, die ſechsmal
gekalbt hat, iſt nicht tragend geworden. Beim
Freſſen ſteht ſie manchmal ſtill und fängt an
kurz zu ſchnappen. Dabei ſind die Naſenlöcher
weit geöffnet. Dieſe Beobachtung mache ich ſeit
zwei Monaten, und zwar tritt dieſe Erſcheinung
in Abſtänden von acht bis zehn Tagen auf und
hält etwa zwei Minuten an. Der Milchertrag
iſt mittelmäßig. Die Kuh iſt ſonſt geſund, hat
ein gutes Ausſehen und frißt auch ſehr gut.
Kann dieſe Erſcheinung ausarten, und. was läßt
ſich r r dagegen tun B. N.Antwort: Das bei Jhrer Kuh beob-
achtete kurze Schnappen iſt wahrſcheinlich auch
mit einem Heraushängen der Zunge und
Schlackern derſelben verbunden. Dieſes geben
Sie leider in Jhrer Beſchreibung nicht an. Es
handelt ſich hier um eine reine Untugend, nicht
um eine Erkrankung, die bei Kühen allerdings
ziemlich ſelten vorkommt. Zu irgendwelchen
Bedenken liegt eine Veranlaſſung nicht vor. Ob
eine Abgewöhnung der Untugend möglich Krr
wird, iſt fraglich. Empfohlen wird ein Be
ſchmieren der Lippenwinkel mit Kreolin oder
verdünnter Karbolſäure. Dr. Bn.
Frage Nr. 3. Mein ſechsjähriger Dackel
hat ſeit einiger Zeit ſtarke Schmerzen und läuft
dauernd im Zimmer herum, ohne ſich hinzu
(egen. Er holt ſchnell Atem und hält das Maulen Ueber der letzten und vorletzten Rippe
hat er mitunter eine Geſchwulſt, die dann wieder
vberſchwindet. Der Tierarzt ſtellte Rheumatismus
feſt. Die verſchriebenen Salizyltabletten haben
nur vorübergehend geholfen. Was könnte ich noch
tun Iſt auf eine dauernde Wiederherſtellung
zu rechnen Beim Maſſieren hat er Schmerzen.
Eine häufiger auftretende Verſtopfung habe ich
mit Rizinusöl behandelt. M. Sch. in J.

Antwort: Ob bei Jhrem Hunde außer
dem Rheumatismus noch eine Lüngenentzün
dung beſteht, läßt ſich nur durch die kliniſche
Unterſuchung feſtſtellen. Jedenfalls möchten wir
Jhnen raten, Prießnitz-Umſchläge um den Bruſt
korb zu machen. Ueber die Art der Geſchwulſt
läßt ſich aus der Ferne nicht urteilen. Gegen
die Verſtopfung würden wir lieber ein bis zwei
Gramm Fſtizin geben, da zu fettige Mittel die
Freßluſt ungünſtig beeinfluſſen Vet.

Frage Nr. 4. ſt Entenzucht rentabel?
Jch möchte jetzt 100 Enten ſchnell zum
Schlachten füttern. Wie lange Zeit gehört
dazu, bis die Enten ſchlachtreif ſind? Was
muß ich füttern, um eine möglichſt gute Rente
bei der Zucht zu erzielen? Welche Futter
mengen brauche ich für die ganze Zeit? Be
merken möchte ich noch, daß ich das ganze
Futter kaufen muß, da ich meine Landwirtſchaft

verpachten will. A. K. in PAnkwort: Entenzucht kann ſich recht gut
rentieren, doch e natürlich die örtlichen
Verhältniſſe in etracht gezogen werden.

e ſich

Ferner ſprechen die Art der Enten, die Leiſtung
der Tiere und auch die Fähigkeit des Züchters
mit. Die Marktverhältniſſe und Abſatzmöglich
keiten ſind zu prüfen. Für Fleiſch aber
mäßige Eiererzeugung kommen die ſchweren
Raſſen in Frage, vor allem die Peking- und
Aylesburyenten. Mit ſechs bis zehn ochen
ſollten Enten ſchlachtreif ſein und erreichen
die ſchweren Raſſen wie Peking in der Zeit ein
Gewicht von 3 bis 3,5 kg. Als gute Fütterung
kommt folgende in Betracht: Eine Woche
fünfmal am Tage zwei Teile in Milch auf
geweichtes Weißbrot, mit je einem Teil Hafer
mehl und Kleie. Dazu eine ganz geringe
Zugabe von Salz und feinem Sand. Zweite
bis achte Woche gibt man viermal täglich je
einen Teil Weizenkleie, Gerſtenmehl, Hafer-
mehl, etwas gekochten Fiſch, wenn erhältlich
(aber nur wenig) einen halben Teil Knochen-
ſchrot, dazu etwas feinen Sand. In den letzten
Wochen gibt man dann dreimal täglich
Miſchung von vier Gewichtsteilen gekochten
Kartoffeln, zwei Teile Wetizenmehl, etwas
Gerſtenſchrot. Vorzüglich iſt es, wenn man in
den letzten Wochen ſaure Magermilch unter
das Futter mengen kann. Mit zehn Wochen
ſollten dann die Enten ſchlachtreif ſein. Sollen
ältere Enten gemäſtet werden, ſo gibt man
ihnen am beſten einen kleinen Auslauf zur
Verfügung, da ſie be eventuell das Futter
verweigern. Man gibt ſolchen Tieren am beſten
gekochte Kartoffeln, Gerſtenſchrot, alles mit
dicker ſaurer Milch krümelig angerührt. Gegen
Ende der Maſt erſetzt man die Kartoffeln durch
Haferſchrot. Gefüttert wird dreimal am Tage
ſo viel, wie die Tiere gut auffreſſen. Trink
waſſer muß zur Verfügung ſtehen. Sind die
Tiere an eine Abendkörnerfütterung gewöhnt,
ſo gibt man ihnen dieſelbe in angequelltem
Zuſtand. Dieſe Maſt ſollte in drei bis vier
Wochen beendet ſein. R. Sch.

Frage Nr. 5. Die Frucht eines Birn-
baumes „Gute Luife* wird ſchon vier Jahre lang,
jedesmal nach der Blüte, wenn ſich die Birnen
entwickelt haben, krumm. Da iſt auf der Seite
ein ſchwarzes Pünktchen zu ſehen. Die Birne
wächſt, wird aber einſeitig, und wo der ſchwarze
Punkt war, gibt es einen Riß und die Frucht
wird ganz ſchorfig und fängt vor der Reife an
zu faulen. Der Baum wäre tragbar, hat in
früheren Jahren ſehr ſchöne Frucht getragen,
iſt jetzt ungefähr 45 Jahre alt. Kann man
dagegen etwas tun? Oder ſoll man ihn ab

zweigen R. M. in B.Antwort: Befanden ſich in den kranken
Birnen beim Durch ſchneiden mehrere winzige
Maden, ſo handelt es ſich um die Maden der
Birngallmücke. War das Fleiſch der Birnen im
Frühſommer geſund, ſo ſind die Bäume vom
Birnenſchorfpilz befallen. Die Bekämpfung im
erſteren Falle beſteht im öfteren Durchſchütteln
des Baumes. Die herunterfallenden Früchte
ſind aufzufammeln und zu verbrennen oder zu
verfüttern. Jm Juni bis Juli oder im März
ſtreuen Sie unter der Baumſcheibe bis zur
Kronenbreite kräftig Aetzkalk, je Quadratmeter
bis 500 g, damit die Maden oder deren
Larven vernichtet werden. Den Kalk graben
Sie ſofort tief unter und treten die Fläche
feſt. Sollte es ſich um den Schorfpilz handeln,
ſo ſpritzen Sie den Baum im Spätwinter, kurz
bevor die Knoſpen aufbrechen, mit zwei-
prozentiger Kupferkalkbrühe. Nach der Blüte
ſind dieſe Spritzungen mit einprozentigen
Brühen noch einige Male bei trockener, trüber
Witterung im Abſtänden von vierzehn Tagen
bis vier Wochen zu wiederholen. Außerdem ſind
jetzt im Winter die jüngſten befallenen Triebe,
erkenntlich an der rauhen, riſſigen Rinde, ab
zuſchneiden und zu verbrennen. Dasſelbe hat
mit dem heruntergefallenen Laube zu ge

ſchehen. Rz.Frage Nr. 6. Ein Stück Oedland, ſechs
Morgen groß, ſoll mit Korbweiden bepflanzt
werden. Das Oedland iſt ziemlich naß. Ein
Dränieren iſt ſchwierig und wird zu teuer. Jch
beabſichtige nur einige Gräben zu ziehen. Es
handelt ſich um nen Moorboden. Wie
teuer würde ein Morgen anzupflanzen koſten,
ohne Berechnung des Arbeitslohnes? Welche

Sorte würde dort gedeihen und welcher Dünger
iſt zu ſtreuen? Von wo würden die Stecklinge
zu beziehen ſein R. in K.Antwort: Wenn der orbweidenbau
rentabel ſein ſoll, ſo muß man mit den
näheren Umſtänden genaueſtens vertraut ſein.
Dieſe Kenntniſſe fehlen Jhnen. Wir empfehlen
daher, ſich erſt einmal das Buch: Siegert,
Anleitung zur Anlage und Unterhaltung von
Korbweidenkulturen, Verlag J. Neumann Neu
damm, Bez. Ffo., Preis 1 RAM, kommen zu
laſſen. Haben Sie die Anleitung geleſen, ſo
überlegen Sie genau, ob Sie die Bedingungen,
welche zum Gelingen nötig ſind, erfüllen
können. Das Grundwaſſer muß z. B. anf
mindeſtens 50 bis 60 em abgeſenkt werden
Jſt das möglich? Ferner, können Sie die
Ernte in der Nähe abſetzen? Die Eiſenbahn
fracht frißt den ganzen Nutzen auf. Weiter
iſt die Frage wichtig:. Was für Ruten will
der Käufer haben? Danach und nach dem
Boden wird die Sorte gewählt! Auch die
Pflanzweite iſt wichtig. Setzen Sie enger,
brauchen Sie einige tauſend Stecklinge je
Morgen mehr. Eine gute Bezugsquelle für
beſtes Pflanzgut iſt Domäne Ober-Thiemendorf,
Kreis Lauban in Schleſien. Haben Sie in
Jhrer Amtshauptmannſchaft ein Kulturamt oder
eine Landwirtſchaftliche Schule, ſo laſſen Sie
ſich von dort beraten, bevor Sie die koſtſpielige
Sache anfangen? Die Stecklinge allein koſten

Pr. E.mindeſtens etwa 200 RM.
JFräge Nr. 7. Mehrere Apfelbäume

leiden jährlich trotz Anlegen von Leimringen
unter dem Apfelwickler. Die Aepfel ſind zum
größten Teil wurmſtichig und fallen ab. Können
Sie mir ein beſſeres Mittel zur Bekämpfung

angeben H. K. in B.Antwort: Das wirkungsvollſte Mittel
gegen die Maden des Apfelwicklers iſt eine
Sprktzung mit Uraniagrün ſofort nach der Büte
Bei der Spritzung iſt darauf zu achten, daß
möglichſt die Kelche der kleinen Früchte ge
troffen werden. Da das Mittel pifuig iſt,
ſo iſt Vorſicht geboten. Andere Mittel ſind das
Anlegen von Fanggürteln gus Wellpappe bald
nach der Blüte um die Baumſtämme. Etwa alle
vierzehn Tage ſind dieſe Schlupfwinkel ab
zunehmen, der Jnhalt wird abgek opft, wobei
die nützlichen Jnſekten geſchont werden. Alles
übrige wird verbrannt. Weiter ſind alle her
untergefallenen Aepfel ſofort aufzuleſen und zu
verfüttern oder zu verbrennen. Das Anlegen
von Leimringen wird meiſtens nur zum Schutze
gegen den Froſtſpanner ausgeführt. Rz.

Frage Nr. 8. 9,5 kg Fliederbeeren und
6 kg ſaure Aepfel wurden mit einem Päckchen
Sauertockaier Hefe zu Wein angeſetzt unter
Zuſatz von 9 kg Zucker, 5 g Tannin, 25Piment, 25 g Fitronenſäure, Der Wein hat

keinen guten Geſchmack und klärt ſich ſchwer.
Ueberſende eine Probe und bitte um Jhren

Rat. J. J. in E.Antwort: Sliederbeerwein iſt nicht jeder
manns Sache, da der Geſchmack bisweilen ein
zelnen Perſonen nicht zuſagt, ja ſogar zum
Brechen reizt. Beſonders dürfte dies der Fall
ſein, wenn noch nicht ganz ausgereifte Beeren
dazwiſchen waren. Vorliegende Probe war im
übrigen gut ausgegoren bei einem Gehalt von
15 Volumenprozent Alkohol. Unſeres Erachtens
enthält der Wein zuviel Tannin und Säure,.
Von einem derartigen Jungwein kann man
nun nicht gleich nach einigen Monaten einen
ausgeglichenen Geſchmack erwarten. Gerade
Fliederbeerwein braucht jahrelange Lagerung,
um ſich auszubauen. Durch einen geringenZuſatz von Zucker und Süßſtoff dürfte ſ

der Geſchmack auch etwas heben. Um die
ſchleimige r ſchneller zu beſeitigen, emp-
fehlen wir eine Behandlung mit ein Prozent
ſpaniſcher Weinklärerde, welche in Apotheken
erhältlich iſt. Die Weinklärerde wird zunächſt
mit wenig Wein angeknetet und dann unker
Umrühren dem ganzen Quantum Wein, welcher
natürlich vorher von der Hefe abgezogen iſt,
zugeſetzt. Die Klärerde wird ſich dann bald
abſetzen, der geklärte Wein kann in Flaſchen
gezogen werden. Der Trub wird zum Ablaufen
auf ein ausgeſpanntes Tuch gegoſſen. Dr. Ks.

Alle Zuſendungen an die Schriftleitung, auch Aufragen, ſind zu eikhten an den Verlag J. Neumanne Neudamm Bez. Ffoe)
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(Fortſetzung)

in ich auch, ganz recht Aber ſiehſt du, dieſe Erbſchaft
verdanke ich meinem guten Herzen, Alex! Das war
nämlich ſo: Kam da eines Sonntags ein alter, ge
bückt gehender Mann auf meine Bude und ſtellte

ſich mir als mein Onkel Leopold Trachenberg vor. Als Kadett
hatte ich ihn mal bei einer Tante meiner Mutter kennenge-
lernt, als greuliches Rauhbein, und ihn nicht gerade in lieben
der Erinnerung behalten. Er hatte ſich ſo gut wie gar nicht
verändert, und ich erkannte ihn ſofort wieder. Wie ein häß
licher Zwerg ſtand er vor mir mit der hohen Schulter, dem
großen Kopf, der ſcharf gebogenen Naſe und dem ſchäbigen
Mantel. Er klagte inir ſein Leid, ſeine Sorgen in beweg-
lichen Worten, daß ihm auf der Klitſche kaum noch ein Ziegel
gehöre und er bittere Not leide im
Alter. And zum Schluß kam er da
mit heraus, ob ich ihm nicht mit
etwas Geld aushelfen könne, er
habe gerade noch das Geld für eine
Fahrkarte zur Heimfahrt vierter
Güte

Va, er tat mir ehrlich leid, der
Alte. So vergrämt ſah er aus. Tags
vorher hatte ich mein Monatsgehalt
bekommen, und leichtfertig, wie mich
nun einmal der liebe Gott geſchaffen
hat, gab ich dem alten Polder hun
dert Mark. Der machte Augen, ſage
ich dir Ordentlich, mit zitternden
Händen, legte er meinen Schein in
ſeine zerfetzte Brieftaſche, und dann
bat er mich, ihm doch das Geleit zum
Bahnhof zu geben.

Has tat ich denn auch. Er meinte
dann noch ſo ein bißchen hilflos, ob
es mir nicht unangenehm ſei, mit
ihm zu gehen, weil ſein Anzug ſchon
etwas mitgenommen ausſähe, aber
ich fand Worte, ihn völlig zu be
ruhigen.

Arm in Arm gingen wir langſam
die taghell erleuchteten Straßen
hinauf, das ſchien dem Alten ein
ganz beſonderes Vergnügen zu
machen.

Vor den Spiegelſcheiben der
großen Läden blieb er oft ſtehen
und beſah ſich mit einem kindlichen
Ergötzen die ſchönen Sachen, und
ich bemerkte, wie meine Bekannten
ſich nach mir umdrehten.

Es war auch ein Anblick zum
Rollen. Oer Alte in ſeinem ſchä-
bigen, altmodiſchen Überzieher, einen verwitterten Loden
hut auf dem großen Kopf, Schmierſtiefel an den Füßen, und
meine Herrlichkeit daneben in Lackgamaſchen, ſandfarbenem
Ulſter und ſpiegelndem Zylinder.

Kurz vor dem Bahnhof lag eine einfache Speiſewirtſchaſt,
wo ich manchmal mein Mittageſſen einnahm. Dahin führte ich
den Onkel Polder, damit er noch etwas eſſen konnte vor
der langen Fahrt.

Es war ein ganz gemütliches Lokal, und der Alte wurde
ſchließlich ganz freundlich und ſchaute nicht mehr ſo grämlich
drein wie zu Anfang ſeines Beſuches. Schließlich fragte er mich,
was ich denn nun eigentlich vorhätte, nun der Krieg, der ver
lorene, uns alle brotlos gemacht und die „ſchimmernde Wehr
zu Boden gedrückt ſei.

Va, und da erzählte ich ihm, daß ich dahin gegangen fei, wo
ich ſchon als Junge am liebſten geweſen wäre zu den
Pferden!

Ganz unten hätte ich angefangen in den Ställen des Tatter
ſalls. Früh bei Tagesgrauen an die Arbeit, r gewaſchen,
geſtriegelt, gebürſtet, Ställe gefegt, Futter beſchafft, immer

Oſterzeit
Ein heimlich Freun in Wald und Flur,

Man iſt dem Frühling auf der Spur!
Und ſind faſt kahl noch Baum und Strauch,
Man ſpürt ſchon linden Lenzeshauch

Und wunderſamen Veilchenduft.
Schon ſummen Bienen in der Luft
Und tragen ſüßen Honigſeim

Der lieben Königin ins Heim.
Was wintermüde und erſchlafft,

Regt sich in neuer Schaffenskraft,

Es gibt kein ewig Stillestehn,

Nur unermüdlich Vorwärtsgehn.

Nach düsterem Charfreitagsleid
Folgt Auferstehungsherrlichkeit.

Die Augen hlar, die Seele weit:
WVillkommen ſel ge Oſterzeit!

M. Doberenz-Eberlein

auf dem Platz! Dann Pferde zugeritten, die neuen Reichen
begleitet auf ihren Ritten und auf ihren Feſtlichkeiten den
Kavalier geſpielt, aber immer den Ehrenſchild blank behalten!

Oft einen leeren Magen gehabt, aber ſtets tadelloſe Wäſche,
tadelloſe Kleider, denn die muß man haben, wenn man durch
will, Onkel Polder, ſagte ich ihm. In dem wahnſinnigen
Kampf um das tägliche Brot werden immer die bevorzugt,
die nach etwas ausſehen“, auf die Aufmachung kommt alles
an heutzutage.“

„Alſo gehungert haſt du, Karlchen?“ ſagte er ganz leiſe
„Warum ſchriebſt du mir denn nicht, damals

„Berwandte helfen einem nicht, Onkel Polder! das alte
Lied kennt man noch! Fch hatte ja auch keinen, der mir nahe
ſtand. Die Eltern hab' ich doch verloren, als ich noch Kadett

war und, verzeih', Onkel Polder, an
dich habe ich gar nicht gedacht. Dich
hat der Krieg ja auch arm gemacht

Er nickte mir zu. „Aber nun geht's
dir ſoweit gut, he?“ Er legte den
großen Kopf auf die Seite und
lächelte liſtig. „Haſt vielleicht eine
Geldheirat in Ausſicht, was, FJung?“

„Pfui Deibel, Onkel Polder!“
habe ich ihn angeſchrien. „Wenn
du mir nichts Beſſeres geben kannſt
als ſolchen Rat; du, ein Trachen
berger! Das laß dir geſagt ſein, ich
verkaufe mich nicht niemals!
Aber auf ein großes Geſtüt will ich
kommen, denn die Pferde ſind nun
mal meine Leidenſchaft. Du kennſt
ja auch das Wort:

Geſundheit des Leibes,
Am Herzen des Weibes,
Auf dem Rücken der Pferde
Das Paradies der Erde!

Da ſah er mich ganz ſeltſam an
mit adlerſcharfem Blick und ſagte
nur: „Du glücklicher Menſch du
junger

Ich brachte ihn noch zur Bahn,
und in einem Abteil vierter Güte
dampfte er ab.

„Has Darlehen, Karlchen, geb“ ich
dir wieder, wenn beſſere Zeiten
ſind!“ ſagte er noch und drückte
meine Hand.

Nichts hörte ich mehr von dem
alten Kauz mit dem grämlichen Ge
ſicht, bis vor einem Vierteljahr von
dem Juſtizrat und Votar Ooktor
Keller ein Schreiben an mich ge
langte, worin mir mitgeteilt wurde,

daß Graf Leopold Trachenberg auf Kalleningken nach ſchwerem
Leiden verſchieden ſei und mich, den Oberleutnant a. D.
Graf Karl Trachenberg, zum alleinigen Erben ſeines Gutes
und aller ſonſtigen Liegenſchaften ernenne.

Na alſo, ich war platter als platt! Der Tatterſalldirektor
gab mir acht Tage Arlaub, und ich rollte ab. Bis dahin hatte
ich überhaupt nicht geahnt, daß der alte Polder mich reinweg
genasführt hatte, jawohl!

Der war ſteinreich, dem fehlte nichts, als daß er ganz allein
ſtand, daß er ohne Liebe durchs Leben gehen mußte, krank und
verbittert, und zum Schluß nicht wußte, wem er das herrliche
Gut und das großangelegte Geſtüt hinterlaſſen ſollte. And da
kam er auf den ſchnurrigen Einfall, den armen Mann zu
ſpielen und die wenige Verwandtſchaft aufzuſuchen, die er noch
beſaß. Zum Schluß der Vetternreiſe kam er zu mir. Keiner von
der Sippe hatte ihm auch nur einen Taler gegeben Na, man
kennt das ja, Alex. Verwandtſchaft hat meiſt zugeknöpfte Taſchen
und dieſe Erfahrung machte auch der Alte auf Kalleningken.

Meinen Hundertmarkſchein hatte er ſorgfältig aufgehoben.
Er ſchrieb mir einen herzensguten Brief, den ich aber erſt
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nach ſeinem Tode erhalten ſollte. Darin ſagt er mir denn, daß
er hoffe, es ginge mir gut auf dem alten Herrenſitz, und das

„Dankend angenommen, Alex

Geſtüt würde mir meinen Lebenstraum verwirklichen helfen. haus zu.
Und ich möchte mir ein holdes Glück ſuchen und nicht ſo allein
bleiben wie er ſein Leben hindurch, denn:

Am Herzen des Weibes,
Auf dem Rücken der Pferde
Das Paradies der Erde!

Damit ſchloß dieſer wunderbare Brief des alten Polder.“
„Alſo, Karlchen, meinen herzlichſten Glückwunſch! Dein alter

Onkel konnte keinen Beſſeren finden als dicht Henke immer
noch daran, wie du mich aus dem Schrapnellfeuer getragen
haſt mit deinem Burſchen, damals an der Somme!
Ohne dich wäre ich nicht mehr da, das weiß
i c

„Red' doch davon nicht, ich tat nur
meine Pflicht, wie alle anderen.“

„Jch vergeſſe dir's nie! Fch
möchte dir nur wünſchen, daß
du ſo glücklich wirſt, wenn du
einmal heirateſt, wie ich es
bin, Karlchen wie ich nie
geglaubt habe, es noch ein
mal zu werden.“

Sie hoben die Gläſer.
In hellem, ſchwingendem
Ton ſtießen ſie aneinander.

„Wenn ich einmal hei-
rate wiederholte der
Trachenberger leiſe
verſonnen. „FIch habe noch
nie an dieſen Gedanken recht
gedacht, beſonders jetzt nicht,
vor lauter Freude an der eige-
nen Scholle, es iſt ja alles wie
ein Wunder zu mir gekommen!
Und dann, ich werde zu ſehr ver
wöhnt auf Kalleningken, mußt du
wiſſen! Ich habe da den ganzen Hof
ſtaat vom alten Herrn übernommen. Da iſt
zunächſt Fräulein Armgard Napf, die ſeit
vierzig Fahren den Haushalt leitet; dann
Mamſell Dörte, die die unteren Regionen
beherrſcht und ſo dick iſt, daß ſie kaum durch
eine Tür kann; dann Heinrich, der Diener,
alles Leute aus Onkel Polders Zeiten, die alle meine Ge
ſchichte mit dem Hundertmarkſchein kennen, denn der Alte
lebte mit ihnen, wie ein Vater mit ſeinen Kindern! Alſo ſie

hellten Raum.

Raum der Zuhörer.

und

Aberraſchung

kannten mich ſchon lange, ehe ich zu ihnen kam, und ſie gehen der ſich eben zum letztenmal ſenkte.
für mich durch dick und dünn! Es läuft alles wie am Schnür
chen auf Kalleningken, ich komme mir vor wie der Prinz im
Märchen Er
lachte, und nun
ſah ſein friſches
Geſicht mit dem
lachenden Mund
jung aus, wie das
eines Knaben.

Der Oberkell
ner trat an den
Tiſch. „Das Auto
hält vor dem Por
tal, Herr Graf!“

„Beſten Dank
Graf Gampeſch
erhob ſich nach
einem Blick auf
die Uhr.

„Komm mit,
Karlchen! Wir
holen meine
Frau und meine
Schwägerin ab
und nehmen hier
noch einen Hap-
pen-Kappen vor
der Abfahrt. Du
biſt feierlich da
zu eingeladen

Sie wendete ſich um.

e e e
Furchtbare Erdrutſch- Kataſtrophe in Madeira. Über hundert Tote

Blick auf das Städtchen St. Vincente mit der vom Erdrutſch betroffenen Küſte.
[Keyſtone]
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Nägel

derrauſchte,

Wenige Minuten ſpäter trug ſie das Auto dem Opern

Als ſie die breiten Treppen zum erſten Rang emporſtiegen,
fluteten die Tonwellen des „Bajazzo“ ihnen entgegen. Der
Logenſchließer ſchloß geräuſchlos eine der ſchmalen, rotbe-
kleideten Türen auf, und ſie betraten den kleinen, matt er

Auf der lichtſtrahlenden Bühne ſpielte ſich der letzte Akt der
Oper ab, und das brillant geſchulte Orcheſter gab ſein Beſtes
Die Geigen ſangen; atemloſe Stille lag über dem weiten

Graf Gampeſch und ſein Begleiter nahmen im
Hintergrund der Loge Platz. Zwei Damen

ſaßen vorn an der mit rotem Samt be
zogenen Brüſtung.

Die größere von ihnen, eine
ſchlanke Blondine, wendete ſe-

kundenlang ihren Kopf grüßend
den Eingetretenen zu, die an

dere
Spiel auf der Bühne verfol
gend.
Graf Trachenberg ſah von
ihr nur einen wundervoll
modellierten Arm, eine
ſchmale kinderkleine Hand.
An dieſer Hand blieb ſein
Blick haften. Sie lag wie
ein Blumenblatt, ſo weiß,
ſo zart auf dem roten Samt

der Brüſtung; die ſchmalen
ihrer Fingerſpitzen

glänzten wie zartroſige Mu
ſcheln. Kein Ring ſchmückte die

ſchlanken Finger.
Aber als jetzt der Vorhang nie

als blendende Licht-
fluten das Haus füllten, da erhob ſich

die Gräfin Gampeſch, die er noch nie ſo
anmutig ſchön geſehen hatte wie an dieſem
Abend, wo ſie mit ſtrahlendem Lächeln
ihrem Gatten entgegentrat und dann auch
ihn begrüßte mit freundlich erſtaunten
Worten des Wiederſehens.

„Erlaube, Katharina, daß ich dir meinen Freund Trachen
berg vorſtelle!“ ſagte jetzt Graf Gampeſch zu dem jungen
Mädchen, das noch halb verträumt auf den Vorhang ſtarrte,

regungslos, das

Und Graf Trachenberg ſah in zwei große, dunkle Märchen
augen, umſchat
tet von ſeidiger
z Wimper, ſah ein
ſchmales, hoch
mütiges Näschen
über einem lä-
chelnden, weichen
Munde. Keinen
Schmuck trug ſie,
nur an einem

wunderfeinen
Kettlein einen
Perlentropfen

über der Stirn.
Das alſo war

König Ringangs
Töchterlein vom
Rhein!

Er ſchritt an
ihrer Seite den

Logengang
hinab, er nahm
dem Diener den
Pelzmantel aus
der Hand und
legte ihn galant
um ihre Schul
tern. (Fortſ. folgt)



Oſtergloetzen e
S

G war Palmſonntag. Die Sonne ſchien hell und warm,
und der Himmel leuchtete in ſeinem klarſten und duftig

ſten Blau. Sträucher und Bäume prangten im erſten
jungen Grün, und in den Beeten blühten die
jungen Frühlingsblumen, ſchüchtern und
noch vereinzelt, denn bisher war es
kalt und rauh geweſen, nun aber
drang die Sonne mit ſiegender
Kraft vor, und nun ſchmückte
ſich auch die alte Welt mit
junger Pracht.

Sinnend ging Frau
Maria durch ihr Gärt-
chen auch in ihr war
es lange Winter gewe-
ſen nun aber hatte
die warme Sonne auch
ihre Seele wieder zu
neuer Hoffnung erweckt,
und mit verhaltener Freude
dachte ſie an die Zukunft.

In dem Beet zu ihren Füßen
blühten die erſten gelben Nar-
ziſſen, die großköpfigen mit den e
langen Kelchen, die der Volksmund

Oſterglocken nennt. eSinnend ſtand die jugendlich ſchlanke
Frau, der man ihre fünfunddreißig Fahre

hellen gelben Blumen, die hier in ganzen
Stauden beieinanderſtanden, und tief verſonnen dachte ſie
jetzt: es waren „ſeine“ Lieblingsblumen, und „er“ hatte ſie
„Oſterglocken“ genannt

Dann bückte ſie ſich, brach ein paar von den VDarziſſen ab
und nahm ſie mit ſich.

Und ihre Gedanken führten ſie zurück in jene Zeit, da ſie
noch mit ihm hier gewandelt war.

Aber dann begannen die Kirchenglocken zu läuten, und da
ging ſie hurtig ins Haus, um ſich für den Kirchgang fertig-
e denn heute wurde ja ihr Bub, ihr einziger, kon
irmiert.

Er ſtand auch bereits im ganzen Schmuck ſeiner Feſttags-
kleider da, als ſie ins Zimmer krat, und faſt ungeduldig bat
er: „Aber, Mutti, es iſt ja höchſte Zeit Wir wollen doch nicht
die letzten ſein

Sie nickte ihm freundlich zu: „Gleich bin ich ſo weit, mein
Jung'“, keine fünf Minuten mehr

Automobiliſten, angebracht. [Oelius]

Eine Taufe im Jordan,
irkli j z dem ſelben Fluſſe, in dem Johannes der Täuferwirklich nicht anſah, und blickte auf die Shehtue kaufte [Keyſtone

Auffahrt der Wagen zur Chieſa S. Francesca beim Koloſſeum
um den Segen zu erhalten. Am Kühler des Wagens iſt die Plakette der Heiligen Franziska, der Schutzpatronin der

Dann ſtellte ſie die Blumen in eine Vaſe auf ihren Schreib
tiſch und huſchte hinaus, ſich ſchnell umzuziehen.

Und Bruno ſah mit etwas erſtaunten Blicken auf die
gelben Varziſſen, und er dachte: „Das ſind ja

des Vaters Lieblingsblumen geweſen,
„Oſterglocken“ hatte er ſie genannt

und immer zum Feſt hatten
ſie ſeinen Schreibtiſch ge

ſchmückt“, mit wehmüti
gem Kopfnicken dachte er
jener Zeit ach, es war
doch ſchöner geweſen, als
der Vater, der ſtattliche,
ſtolze Monn noch da
war! Wie oft und wie
ſchmerzlich hatte er ihn
vermißt! Aber er
getraute ſich nicht zu
klagen, um die Mutter

nicht zu erzürnen.
Frau Maria in Mantel und

Hut trat wieder ein.

h

„Siehſt du, mein
Bub,“ ſie lachte h
in heller Fröhlich
keit ,„kaum drei
Minuten hat es J
gedauert.“

Und dann gin-
gen ſie, Arm in
Arm, zur Kirche.

Und als ſie ſo J
nebeneinander

rüſtig ausſchrit-
ten, dachte die
Mutter: „Wie er
ſeinem Vaterähn
lich wird! gm
Gang und in der

e

Die große Prozeſſion am Oſter-
ſonntag vor der Grabeskirche in

Jeruſalem. [Sennecke]

Haltung ganz wie er! Auch das
Geſicht war ganz der Vater, nur
die Augen, die treuen blauen Augen,
die hatte er von ihr! Ach, ſie liebte
ihren Buben, war er doch jetzt
ihr alles

Die Leute, denen ſie begegneten,
grüßten mit offenbarer Herzlichkeit,
denn es gab im ganzen Städtchen
wohl kaum einen Menſchen, der ſie
nicht geſchätzt und hochgeachtet hätte.

In der Kirche dann trennten ſich
Mutter und Sohn; ſie ging unten
in die Bank in ihren eingetragenen
Platz, während Bruno die Stufen
zum Altar hinaufſchritt und ſich zu
den anderen Konfirmanden ſetzte.

Und dann erklang die Orgel, die
Gemeinde ſang, und die Feier be
gann.

S
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e 35 M e hNach dem Sturm am Mittelmeer: Die an die ägyptiſche Küſte geſtrandeten Hadaver
junger Walfiſche werden fortgeſchafft. Preſſe Photo] Im Kreis: Feierliche Inthron i
ſation des neuen Biſchofs von Sildesheim, Dr. Barres (Trier): Die Prozeſſion
mit dem neugewählten Biſchof begibt ſich nach der feierlichen Handlung im Dom durch die

fahnengeſchmückten Straßen von Hildesheim zur biſchöflichen Kurie. [Sennecke]

e

Wie Amerika Unfälle verhütet: Ein Neuyorker Blindenführerhund iſt mit einer roten
Signallampe auf dem Rücken verſehen, die durch eine darunter hängende Batterie geſpeiſt wird. Be
tritt der Blinde den Fahrdamm, ſo ſchaltet er die rote Signallampe des Hundes ein. [A-B-C] m
Oval: Berufswettkämpfe der Angeſtellten jugend in Berlin-Zehlendorf in den Räumen

des Reichswirtſchaftsrates. 600 Teilnehmer. Gewerkſch. Preſſedienſt]

Eiſenbahnunglaück bei HammOer BerlinEſſener D-Zug fuhr auf der Station Heeßen im Nebel auf einen Viehtransportzug. Einige Perſonen wurden verletzt, 60 Stück Rindvieh getötet. [Sennecke]
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Laut, eindringlich und mit herzergreifender Stimme ſprach
der würdige, alte Prediger, und in ſtummer Andacht ſaß die
Gemeinde und lauſchte ihrem Seelſorger.

Und auch Frau Maria ſaß andächtig da, bis irgendein Wort,
ein Gleichnis des Geiſtlichen ſie wie mit einem Schlage auf
ſchüttelte da entſchwand plötzlich die Gegenwart um ſie herum,
und wie mit einer zauberhaften Macht führten die Gedanken ſie
zurück in die Vergangenheit, ihr Gatte, ihr Bruno, warum
war er heute, am Ehrentag ſeines Jungen, nicht hier

Faſt kamen ihr die Tränen, mit Gewalt mußte ſie ſich ſtärken.
Ah, ſie liebte ihn ja noch immer, und ſo oft ſie auch dagegen an

gekämpft hatte, hier kam es ihr wieder klar und deutlich zum
Bewußtſein, daß ihr Herz noch mit allen Faſern an ihm hing.

Ooch der Gedanke trieb ihr das Blut ins Geſicht. Es war ihr,
als richteten ſich die fragenden Blicke all der Nachbarn auf ſie:
Woiſt dein Mann Warum kam erheute wenigſtens nicht mal her?

Sie preßte die Lippen aufeinander, ſie ſchloß für ein paar
Augenblicke die Augen und ließ ſich forttragen von den Ge
danken, die jetzt unaufhaltſam ſie De
überfielen

Ja! Ja, ſie hatte ihn über alles
geliebt, den ſtolzen, ſchönen Mann,
auf den alle Frauen und Mäd-
chen ſo ſehnſüchtig warteten Und
als er an all den anderen vor
beiging und ſie, die ärmſte, ſich
erwählte, da war ſie ihm in
heißer Liebe entgegengekommen,
hatte mit überglücklichem Lächeln
ihm ihre Hand gereicht und war
ſein Weib geworden. O Glück,
o einziges, ſüßes Glück. Wie
ein Rauſch, wie ein endloſer
Freudenrauſch war es dann ge
weſen! Die Zeit floh nur ſo
dahin, und ihr Glück wurde
immer größer. Und als ihr Bund
geſegnet wurde und der Stamm
halter da war, da ſchien die
Sonne des Glücks ihren Höhe-

punkt erreicht zu haben, da ſchloß
die glückliche junge Mutter bittend
die Augen und flehte inbrünſtig
zum Himmel auf: Bleib bei uns,
Glück! Bleib uns treu!
Und es blieb ihnen treu. Die
Jahre ſchwanden. Her Bub wuchs
heran. Und der Mann blieb ein
guter Gatte und Vater. Aber J
dann, urplötzlich, ganz heimlich
und hinterrücks, dann war das
Unheil gekommen. Eine Ju
gendfreundin von ihm kam zurück
von einer Weltreiſe, ſie ſahen ſich
wieder, und von Stund an hingen
ihre Blicke aneinander, wuchſen ihre Herzen einander entgegen.

And da begann das Glück langſam zu weichen. Sie fühlte,
daß ſie des Mannes Liebe verlor von Tag zu Tag fühlte ſie
es deutlicher Grauen, Entſetzen packte ſie, aber machtlos
mußte ſie es dulden, wie die andere ihr den Mann nahm. And
dann wurde ſie hart und ſtolz. Nein Betteln um ſeine Liebe,
das tat ſie nicht! So verſchloß ſie all ihren Kummer in ſich,
zeigte ſich hart und kühl, und eines Tages, als er ernſt und
eindringlich bat, gab ſie ihn frei. And er freite die andere
und wurde auch mit ihr glücklich. Aber dann brach der Krieg
aus, und auch er mußte hinaus ins Feld. Und da erſt zeigte
die zweite Frau ihren wirklichen Charakter. Aus den Augen,
aus dem Sinn. Während der Gatte draußen im Felde für
das Vaterland kämpfte und litt, feierte die luſtige und ver
wöhnte Gattin daheim verſchwiegene Feſte und genoß das
Leben, wo und wie es ſich ihr bot. And als der Krieg gar
und gar kein Ende nehmen wollte, da ertrug es die lebens
frohe Frau nicht mehr, und eines Tages war ſie auf und davon.
So fand der Gatte, als er aus der Gefangenſchaft Sibiriens
heimkam, das Haus leer. Frau Maria atmete ſchwer auf.

Alles, alles hatte ſie gewußt. Ob ſie wollte oder nicht. Man
trug ihr ja alles zu Fetzt konnte ſie ihn wieder haben, aber
nein! Sie blieb hart und ſtolz und hielt ſich in Einſamkeit
zurück.

S

Her Oſte r h a ſe [Sroß]

Ein lautes Wort des Predigers ſchreckte ſie aus ihren Sinnenempor. Schon ſetzte die Orgel ein. Bald war die ar vorbei.

Und als die Konfirmanden vom Altar herabſtiegen, nahm
Frau Maria ihren Buben in den Arm und küßte ihn inbrünſtig.

Da auf einmal ſah Bruno hinter der Kanzel den Vater
ſtehen. Er zuckte zuſammen. Die Mutter wurde aufmerkſam.
Da ſah auch ſie ihren früheren Gatten wieder. Sie erbebte,
doch als er ernſt und ehrerbietig grüßte, dankte ſie ihm ebenſo,
dann aber ſchritt ſie mit dem Sohne ſchnell davon.

Und Bruno ſah die Mutter an. Sie verſtand ſeinen fragen-
den, bittenden Blick, aber ernſt und hart zog ſie den Sohn
ſchnell weiter, daß ſie aus dem Bereich der anderen kam. Erſt
daheim atmete ſie freier.

Voch einmal bat Bruno: „Aber, Muttchen!“
Sie aber verneinte ernſt und ſtumm und ging in ihr Zimmer.

Aber dennoch wartete ſie. Den ganzen Tag über blieb ihre
Hoffnung rege, daß „er“ kommen würde. Wie eine Freude
war es in ihr.

z z Doch er kam nicht. Auch in
den nächſten Tagen nicht.

Da ſank die ſtille Freude in
ihr wieder dahin, und die Tage
wurden hart und ernſt wie früher.

Am Karfreitag aber traf Bruno
ſeinen Vater. Da nahm der ſtolze

Wann ſeinen hochgewachſenen
Buben, der ganz ſein Ebenbild
war, in die Arme und küßte ihn
herzhaft ab. And der Sohn bat
nun glückſtrahlend: „Komm doch
wieder zu uns, Vater Mutti hat
ſchon den Schreibtiſch geſchmückt
mit Oſterglocken

Der jetzt ſo ernſt gewordene
Mann lächelte und drückte noch
einmal ſeinen Buben an ſich,
dann ſtürmte er davon.

Daheim ſagte Bruno nichts von
dem Wiederſehen, er mochte der
Mutter die Freude der Uber-
raſchung nicht nehmen.

Und ſpäter, gerade als die
Oſterglocken das Feſt einläuteten,
da fand der ſo ſchwer geprüfte
Wann den Weg zu ſeiner erſten
Frau zurück. Ruhig begrüßte ſie
ihn und dankte für den Strauß,
den er mitbrachte.

Dann begann er ernſt, doch
auch in zuverſichtlicher Hoffnung
zu ſprechen, und er berichtete
nun, daß er all die Zeit ſeiner
zweiten Ehe nichts von jenem
Glück gefunden, das er ſo feſt er
wartet hatte ein unglücklicher

Irrtum ſeines Herzens ſei dieſe zweite Ehe geweſen, erſt da
habe er erkannt, was er alles preisgegeben, leichtherzig geopfert
hatte, und längſt ſchon wäre er heimgekehrt, wenn er nicht hätte
fürchten müſſen, ein ſo ſtolzes, verletztes Herz hier zu finden.

Frau Maria hörte ihn ruhig an. Und an dem Klang ſeiner
Stimme erkannte ſie, daß ſein Herz aus ihm ſprach, und dieſe
Erkenntnis beglückte ſie tiefinnerlich aber als er zu Ende ge
ſprochen hatte, ſah ſie ihn nur mit ſtumm fragenden Augen an.

Dä reichte er ihr die Hand, ſagte innig, mit heißem Blick:
„Hab' Vertrauen zu mir, Maria Als ein anderer, als ein durch
den Krieg geläuterter Menſch, ſo kehre ich heim zu dir! Alles,
was ehedem flott und leichtherzig in mir war, das iſt jetzt
wie abgefallen von mir, denn jetzt ſehe ich, was das Leben zu
vergeben hat und wo der wahre Wert des Glücks blüht, erſt,
wer wie wir da draußen ſo oft dem Tode ins Auge geblickt,
erſt der hat den Ernſt, aber auch die Schönheit des Lebens kennen
gelernt, der weiß, wie er jetzt ſein Daſein ſich geſtalten muß t

Und da nahm ſie, Tränen in den Augen, ſeine Hand, und
ſagte ſtill und innig: „Und ich habe ja immer an dich gedacht,
weil ich dich immer geliebt habe trotz alledem

Er nickte ihr zu, glückſelig, zog ſie an ſich und küßte ſie.
Und als ſie aufblickten, ſtand ihr Sohn bei ihnen und ſchmiegte

ſich an ſie und er, er war am allerglücklichſten, und nun ging
er mit noch einmal ſo großer Freude dem Leben entgegen.
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G iſt für den Bewohner einer bergigen Landſchaft, ger licher und befriedigender zu geſtalten! Daß noch idealere
wohnt, ſchweren Boden und Kalkſteingrund unter den Löſungen für den Betrieb ſolcher Zentren in immerwähren

Füßen zu haben, ſchon ein Erleb dem Fortſchritt gefunden werdennis, wenn er zum erſtenmal in möchten!eine flache und ſandige Gegend Bald wurden die Schlackenbergekommt. Ein Stück Land der deut abgelöſt von den weichen, bewal
ſchen Heimat neu kennen und lie- deten Höhenzügen des Sauer-ben zu lernen, iſt wohl eines der landes, das einen Teil der vielenreizvollſten und beglückendſten Er landſchaftlichen Schönheiten Weſtlebniſſe, die uns zuteil werden falens birgt.können, und zugleich verbindet ſich Am Oſtermorgen wachte ich inmit ſolchen Tagen des Wanderns einem kleinen Städtchen unweitund Schauens auch eine Erfriſchung Bielefeld auf. Dort hatte ichund Kräftigung des ganzen Men unterdeſſen ein überaus gemüt-ſchen, wie er ſie zu manchen Zeiten liches Standquartier gefunden,wohl brauchen kann. von treuer Freundeshand bereitet.Es war acht Tage vor Oſtern, In der Frühe machten wir unsals ich durch die Bergſtraße fuhr. auf den Weg, erſt ein StückchenObwohl auch ſonſt ſchon allent- mit dem Dampfroß bis Brack-halben der ſchaffende Frühling am wede, dann mit der StraßenbahnWerke war, ſo verſetzten mich doch ein gut Stück vor das Städtchendie nun an mir vorüberziehenden hinaus. Eine lange ſchöne Straßeholden Bilder der von weißen und lag vor uns, ſandig, weiß-glänzend,roſafarbenen Blüten überdeckten mit Birken auf beiden Seiten einLandſchaft in die freudigſte Stim gefaßt und es kamen mir diemung.

Wenn man durch das weſtfäliſche
Induſtriegebiet fährt, die Schlote,
die Hochöfen, die Schlackenberge
an einem vorüberſauſen; oder
wenn man des Abends durch- Der S
kommt, und die unzähligen Be Höhe 120 ger t
leuchtungskörper, der Funkenregen Sehanſen an e an.
und die zum Himmel lohenden [S. Pr.-Ph.-8.
Flammen die Umgegend zeit
weilig geſpenſtiſch erhellen, wenn die Sirenen ertönen und das
dumpfe und ſchwere Vattern und Stampfen der Maſchinen die
Luft erfüllt erſt dann überkommt uns ſo recht das Gefühl
für die Größe und Schwere der Arbeit, die Tag um Tag und
Jahr für Fahr von einem großen Teil unſerer deutſchen
Brüder im Lebenskampfe vollbracht werden muß. Aber auch
vor der Größe des ewig neuen Erfindergeiſtes und der nie
ermüdenden Tatkraft, die in den Menſchen als wertvolles
Pfund gelegt wurden, ſtehen wir bewundernd, und der heiße
Wunſch ſteigt in uns auf: es möchte unſerer und der kommen
den Zeit vorbehalten ſein, die Mitarbeit an den großen
Werken der Intelligenz und Leiſtungsfähigkeit immer erträg-

W

größte Gaſometer

e

Boxende Hunde in einer Freiluft-
J Arena in den Straßen Berlins

[ABC]

Strophen von Lulu von Strauß
und Torney in den Sinn, die ſich
mir ſeinerzeit nicht dem Wort-
laut, aber dem Sinne nach ein
geprägt hatten, als ich ſie von ihr
ſelbſt in ihrer eigenartig monotonen

und doch ſo eindrucksvollen Art
hatte vortragen gehört. Es war die
Rede von den „langen, langen,
weißen Straßen“, und ich meine,
ſie müſſe gerade dieſe typiſchen
Sandwege mit der Birkeneinfaſ-
ſung, die ſich ſo unvergeßlich dem
Auge einprägen, gemeint haben.

Eine ſtrahlende Oſterſonne ſchien

So Fahre u rer n rs auf uns herab, den Sand zu unſerenIm Jahre 11209 erhielt Huisburg durch den König Lothar III. von Sachſen die Rechte als Stadt. Ouisburg hat den Füßen, die Heidewieſe auf der

größten Binnenhafen. [Photothet] einen, und den Abhang mit dem
105



lichten Waldbeſtand auf der anderen Seite vergoldend. Da
lagen zwiſchen kurzen Föhren und Birklein am Boden von
Heidekraut umſtanden kleine und größere überwachſene Sand
hügel; ein mir unbekanntes, jetzt ſchon blühendes Heidepflänz-
chen breitete ſtellenweiſe ſeinen rötlichglühenden Schimmer
über den Boden aus, daneben, g
ſcharf ſich abhebend, fielen weiß
glänzende Flecke von kablem
Sandboden in die Augen. Zarte
Schattierungen und Farben,
wunderbare Farben des Früh
lings und der Heide, wohin das
Auge ſah. Bald hoben ſich präch
tige Baumgruppen, ſteinerne
Denkmale und Kreuze vom ge
wohnten Waldbild, ſeinem
dunkeln Hintergrunde ab und
wir ſtanden dann vor dem Por-
tal des „Sennefriedhof“, Biele
felds einſam gelegenem, feier
lichſchönem Waldfriedhof.

Gegen Mittag langten wir
auf der „Senne“, einem zu den
unendlich vielen Bodelſchwingh
ſchen Beſitzungen gehörenden J
Hofe an. Hkonomiegebäude,
große Stallungen und ein altes
gemütliches Wohnhaus lagen
vor uns inmitten ausgedehnter
Wieſen, in der Ferne grenzte
der Waldſaum ab.

Drei ſonnige, ineinandergehende, urgemütliche kleine
Wohnräume, an der Front des Hauſes gelegen, vereinigten
uns bald mit der Familie des Verwalters, bei der wir zu
Gaſte waren. Wir ſaßen plaudernd beiſammen und er
friſchten uns nach dem Marſche in der müdemachenden
Frühlingsluft. In der Ferne auf den Wieſen ſah man Hür-
den. mit weidenden Fohlen, ums Haus herum liefen die
Hühner und badeten im Sand. Von den Stallungen drang

Aus der Fremde zur
Unſer Starmatzel erzählt von der großen Reiſe. [Wißmann]

mitunter das kurze Brüllen der Tiere herüber. Über allem
lag feiertägliche Stille.

Der Abend des Oſtertages ſollte uns noch allerlei Über
raſchungen bringen! Wir ſollten mit Roß und Wagen heim
gebracht werden, wir ſollten vorüberfahren beim großen

Oſterfeuer“, das, der Sitte
gemäß, in der Umgegend für
heute abend geplant war.

Beim feſtlich gedeckten Tiſch
mit Oſtereiern, heißem Tee und
einem Schlückchen herrlichen
gohannisbeerweins ſtärkten wir
uns vor der Abfahrt. In der
Dämmerung waren wir alle auf
dem Hofe verſammelt, wo das
feurige Pferd eingeſpannt wur
de und keinen Augenblick mehr
ſtille ſtehen wollte. Der Wagen
wurde vollgepackt, noch andere,
am VDachmittag eingetroffene
Gäſte wollten bis zum nächſten
Ort mitfahren. Allmählich nä-
herten wir uns dem Oſterfeuer
und es war ein eigenartiger
Anblick, wie bei der mächtigen
Feuerſäule ſich die unzähligen
ſchwarzen Geſtalten der ver
ſammelten Menſchenmenge ab
hoben und vor den zuckenden
und tanzenden Flammen hin
und her wogten. In einiger

Entfernung vom Feuer hielten wir an und ſahen dem Schau
ſpiel vom Wagen aus eine Zeitlang zu. Beim Weiterfahren
durch die nächtliche Gegend leuchteten noch oftmals da und
dort die Oſterfeuer uns entgegen und ich gab mich ganz
der eigenartigen Stimmung dieſer feſtlichen und feierlichen
Sitte des Weſtfalenlandes hin, bis unſere glückliche Heim
kehr ſpät in der Nacht dieſem langen Tag ein Ende machte.

P. Planck.

ck

B t ſel un c um O r
Schachaufgabe Vr. 126

von B. G. Laws in London.

S
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„Lieber Herrgott,

Bequemer
Sie (zu ihrem Manne):

meinem Geburtstag gratulierſt du mir mit leeren
Händen Er: „O, das geſchieht nur, damit
ich dich beſſer umarmen kann.“

Gebet eines Arztkindes
laß alle Menſchen krank

werden, nur meinen Papa nicht Amen.“

Nätſel
Füg' einen Abſchiedsgruß einem Bierbehälter an,
Ein Teil des Hauſes erſcheint alsdann.

„Wie? Heute an

Löſungen:
Oiemyſteriöſen Hexenwürfel:

e
V

v 7v2

Weiß ſetzt in zwei Zügen matt.

e er Weiß: Ka 4; De 2;Tgs3; Los6; S 3, R s (6). Schwarz: Ko Dh7;Lt7; Se s, g 1; Bds, e 6, h ö (8).
Löſungen und Anfragen an L. Gaab, Stuttgart
Kaltental. Allen Anfragen ſind zur Beantwortung
nicht nur das Rückporto, ſondern noch 50 Pfg. in

Marken beſonders beizufügen.

Löſung von Aufgabe Nr. 120:
1. d 2 d 4 uſw.

Löſung von Aufgabe Nr. 121:
1. c 6 7 uſw.

t

V

Es ſind genau 10 Würfel, weil die 5 oberen auf 4 hintere
unſichtbare Würfel aufgebaut ſind.

Beſuchskartenrätſel: Einen Liebesbriefſteller.

Ein ſchönes Gelegenheitsgeſchenk
iſt das neue Schachlehrbuch von A. Wiedeman und
L. Gaab. Das Buch iſt zum Preis von 2.80 Mk.
einſchließlich Porto zu beziehen von Schachwart
Leonh. Gaab, Stuttgart-Kaltental, Poſtſcheckkonto

Ar. 357253, Stuttgart.
Sie

Ende des Sofas ſitzen?“

Verblümte Aufforderung
Junger Mann (zu einem jungen Mäbchen): „Ich bin

ein wenig Gedankenleſer, mein Fräulein.“

Scherzfrage: Beide werden plombiert.

Verantwortliche Schriftleitung: Ernſt Pfeiffer
„So? Warum bleiben Sie denn da am andern Offſetrotationsdruc und Verlag: Greiner Pfeiffer

in Stuttgart
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